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Die Anreguiig zu torliegeiidtr ArhvU terdanhe ich meinem 
Vater Prof. Dr. Jus Ins Bri n ck m a n n , Direktor des 3/if.setr/n.s' 
/)//• Kunst intd Gewerbe in Ilam/mrf/. Die KitKcIstiHlien, aus 
denen sich schlicbUcJi die znsam mr n j as.seudc Darsldluay eryah, 
liegen zum Teil viele Jahre luriick rrst nach und vaeh fügte 
Sich Bmbackluii g an Beobachtiuig . HV/.v die hier an fge führten 
A'achireise öeiri/ft, so sind nur die Btztehungcu Aidegreverscher 
Ornamentstiche zur Rheinischen 'TOpfcrkunst nicht vom Verfasser 
erstmalig bestimmt irorden. In allen übrigen Fallen liegen, ganz 
selbständige Beobachtung eu zugrunde. Dieses sei betont, weil 
vielleicht der eine oder andere Nackweis schon behannt gewesen 
sein mag. Wenn z, B. Ehrenher g in seiner * Kunst am Hofe 
der HeriSge von Preußen» schreibt *msere Kunsthandwerker 
waren abhängig geworden von den Ornamentzeichnern, an deren 
Arbeiten sie sich unmittelbar anlehnten^ teie wir dieses beispiels- 
weise an der Holztäfelung im Kapitelsaal zu Münster, oder an 
dem Lettner des Uildesheimer Bornes, oder an den Ballen des 
Stadtgotlesachers zu Halle a, S. sehen», so mochte ich ausdruch- 
lieh bemerken, daß solche Notizen mir bei meiner Arbeit nicht 
die Richtung oder die Vorige gaben. Eigene Anschauung und 
ein Durchforschen des namentlich in den Wethen der Denk- 
mäler- Inventar isalion beschlossenen Abbild ungsmaterials einer- 
seits und eine gründliche Durcharbeitung der Ornamentstiche 
andererseits, brachten das geographisch so ausgedehnte Material 
zusammen. 

Wenn ich auch glaube, die praktische Bedeutung der Or- 
uameutstiche für die deutsche Frühreuaissance saltsam enciesen 
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zu haben, so Hn ick doch weU davon entfernt, die Fülle dei 
Materials für ausgeschöpß zu haUen, Sind mir doch selber 
nwk während des Druckes neue Zusammmhnnge klar (jnror den ^ 
von denen ick nur als den irichtiffsten die Benutzung des ßarthd 
Bekam Stiches B. .3 / {siehe Seite 42 meines Buches) am In- 
nenportal des Tilbinfjer Schh^scs hier mitteilen möchte. Sollte 
meine Arbfif Jedoch zum WcKcrforsrheu auf dem eintjeschlagenen 
Wege aurrgcn, so ist einer der Zwecke dieses Buches erfüllt. 

Es ist mir nichf vriifUcli alle namvnUirh nv fzvf Uhren, die 
mir mit Rulsrhingen littislandcn, mir Aiis/n'/i/t gaben odi r die 
Bescha/fung dr r Abbild unge/i ermöglichten, ihnen allen sei hier- 
mit verbindlichster Dank ausgesprochen. 
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VORWORT. 



Wie diese vorliegende Arbeit einer praktischen Tätigkeit 
an Museen ihre Entstehung verdankt, möchte sie auch ihre 
Krgebniiise wiederum der Praxis zugute kommen lassen. Sie 
möchte dazu beitragen, daß man den Ornamentslichen über- 
haupt, nicht nur denen der Renaissancezeit, von neuem Auf- 
merksamkeit schenkt und das in ihnen enthaltene Material 
wieder in die lebendigen Beziehungen zAirückrersetzt, die einst 
in Wirklichkeit bestanden haben. 

Das Wesen und die Bedeutung der Ornamentstiche ist aller^ 
dings niemals verkannt worden. Nicht nur die Kupferstich- 
kabinette haben sie als Glieder in der Entwicklungsreihe der 
graphischen KQnste gesammelt, sondern es sind vor allem die 
Kunstgewerbemuseen gewesen, die Omamentstiche ihren Samm- 
lungen zu bildlicher Ergänzung wie zu vorbildlicher Anschauung 
eingefügt haben. Ornamentstiche sind eben Vorbildermaterial 
schlechthin, nichts anderes. Man muß sie streng scheiden von 
allen anderen Erzeugnissen der graphischen Künste, die seit 
dem ersten Aufkommen der Vervielfältigung durch Holzstock 
oder Kupferplatte sich ebenfalls als nicht minder bequeme und 
beliebte Mittel zu meist unfreiwilliger Uebertragung künstlerischer 
Ideen erwiesen haben. 



BRiNCKMANN. 
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Diese bekannten Erscheinungen würden heute zu einem 
gewissen Teile als Vergelien am Urheberrecht angesehen 
werden, brachten jedoch damals aus den Anschauungen und den 
Arbeitsverhältnissen der 2^it heraus keinerlei Makel mit sich. 
Wir können nähere Erörterungen an dieser Stelle durch den 
Hinweis auf einen Aufsatz von W. v. Seidlitz ersetzen, der 
an einer für den Kunsthistoriker schwer auflindbaren Stelle 
niedergelegt ist Er steht in der «Festgabe f&r den XVII. 
internationalen literarischen und künstlerischen Kongreß, Dresden 
1895» unler dem Titel »Künstlerisches zur ürheberfrage>^ 
Unter Anführung von Beispielen sind hier außer Wechsel- 
beziehungen von Malern zu Malern, von Stechern zu Stechern 
eben Abhängigkeiten der Maler, Bildhauer und Kunsthand- 
werker von den Erzeugnissen der Graphik zusammengestellt, 
wobei natürlich die Ornamentstiche, da sie absichtlich Vor- 
bilder sein wollen, tinhoriicksichti^rt lilieben. V.^ i*t ferner in 
diesem Zusamüicnhan;!»' - <( lir»n mit Ref-ht daraiif" hiiij^ewie.-en 
worden, 'daß nicht nur die ('i;:t ii:!i( ii.Mi < irnamculslichc, .-sondern 
auch viele der fi^rü Hieben Stiche al> \'t>i ia^rt n l'iir die Indusli'ie, 
oder doch in Erwartung eines reichliciicn Absatzes in Werk- 
stätten gemacht worden sind», was jeder, der in lebendiger 
Fühlung mit den kunstgewerbüchen Krzi'uo'ni-'jen früherer 
Zeilen steht, au- eigener Beobachtung Ijc^IüIi^^ n n.nij, 

Jeder Fund nach dieser Bichlung, so inleiet^anl er im 
Einzelfalle sein kann, besagt aber an sich nichts Neurs, und so 
durfte auch ein Zusammentragen dessen, was sich bif^her an 
Benutzungen graphischer Vorbilder hat nachweisen lassen, über- 
raschende Resultate nicht ergeben. 

Wertvoller gestaltet sich die Aufgabe, wenn man von den 
zahllosen figürlichen Entlehnungen absieht, sich nur an die orna- 
mentalen Gebilde hält und einmal den Einflüssen der Omamenl- 
stiche selbst nachgeht. 

Wunderbarerweise versagt hit>r ,die Forschung mit ganz 
geringen Ausnahmen. Und wo eben noch in etwas gering- 

1 Fc^tcil'""^ . . . Hcrftus{;c^cbcn mit üntcrstütrun? Jes König). Säohs. 
MinLstcriumä des Innern vom Arbciuiiusschuß, Berlin läUO, S. 1 — 17. 

* Festgabe, Ü, 15, naoh einer brieflicheii Mitteilang de* Dr. 0. t, Falice 
zitiert. 
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schätzigeni Tone davon die Rede sein konnte, daß es sich auf 
manchen Gebieten des Kunsthandwerks eher verlohne, die wirk- 
lich originalen Leistungen, anstatt die Entlehnungen aufituzShlen, 
treten plötzlich allgemeine Angaben auf, wie «Ornamente im Stile 
der Kleinmeister», «Aldegreverscbes Blattwerk», «Friese im Stile 
des Solls», «Verzierungen in der Art des de Bry». Man sollte 
sich wahrlich nicht bei diesen Sammelbegriffen und bei dem 
Bewußtsein beruhigen, daß — analog den figfirlicben Vorbildern 
— die reinen Omamentstiche auch wirklich benutzt sind. 
Sondern, will man die Entwicklung unserer neuzeitigen Stil- 
formen recht ergründen , muß man der praktischen Mitwirkung 
d(^r Omamentstiche nachzuspüren versuchen, als einem der den 
Stil bildenden Faktoren und nicht eben- dem unt)edeutendsten. 

Wo die nachfolgenden Untersuchungen den ersten syste- 
matischen Anfang nach dieser Richtung bedeuten, wird es be- 
greiflich erscheinen, daß zunächst nur ein bescheidenes Gebiet 
aus dem gewaltigen Reiche des Ornamentstiches in Angriff ge- 
nommfn worden k'^nntc. 

N('l)pn (Mn(Mn ganz persönlichen Interes.-e an allem, was mit 
<leutseher Henais.sanc((kunst zusammenhängt, war es nur natür- 
lich, da die üntersnchungen einsetzen zu lassen, wo zuerst der 
(Jriiamentstich wirklich seine praktische, Stil bildende und 
fördernde Aufgabe antritt. Die Grenze nach oben sollte sich 
allerdings urspiiinglich weiter erstrecken. Es stellte sich aber 
als unmöglich heraus, die Arbeit, sollte sie nicht den Kindruck 
des zufallig Zusammengebrachten machen, über die Ornament- 
formen der Frührenaissance weiter hinaus zu iüliren, da die 
Sichtung des Oroamentstichbestandes der späteren Zeit noch 
nicht Ober die Ansitze hinaus ist^ und zugleich die omamen- 
tale Produktion beständig an Umfang zunimmt, 

Lichtwarks grundlegendes Buch über den Omamentstieh 
der deutschen Fruhrenaissance' war dem Verfasser dieser Arbeit 



I Die Arbeit von 31ax Deri «Das Bollwerk in der deutschen Urna- 
mentik» (Berlin 1906) besehlftigt sieh mit grfindllcben fonuftleii Entwick- 
lan^studicn, läßt aber nm so stärker die Forderung einer kkireii Sicktttn^ 
des SUchmaterials hervortreten. 

* «0er OrnAmentsklek der dentseken Frübrenaissanee nach seineiii 
McUieken Inhalt», von Alfrod Liehtwark, Berlin 1888. 
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eine unschätzbare Hilfe. Hier sind in so mustergültiger Weise 
«die Landmarken abgesteckt» worden, daß es nur natürlich war, 
sich denselben aufs engste anzuschließen. Dieses geschah um 
so lieber, weil sich bei unseren Untersuchungen ergeben wird, 
daß die praktische Anwendung der Ornamentstiche eine viel zu 
lebendige war, als daß ?ie sich leichthin in zeitliche und ört- 
liche Greuzen festlegen ließe. 



Digitized by Google 



EINLEITUNG. 



Eine Untersuchung über die Bedeutung der Ornamentstiche 
für die Ausbreitung der Renaissancefonnen würde ihres Funda- 
mentes entbehren, woUte man wortlos an der Tatsache vorüber- 
gehen, daß bereits das 15. Jahrhundert Omamentstiche kennt. 
Gotische Ornamentstiche aber als eine blofie Nebenerscheinnng 
der eben erfundenen Kupferstichkunst ansehen zu wollen, hiefie 
die Bedeutung des Omamentstiches überhaupt verkennen. Viel- 
mehr war es die Entwicklung des Kunsthandwerks, die im Laufe 
des 15. Jahrhunderts von selber zu omamentalen Vorlagen drängte. 

Die Wirkung der aus architektonischen Elementen sich 
zusammensetzenden Formensprache der Gotik war trotz eines 
Einschlags naturalistischer Pflanzenmotive auf die Dauer eine 
stark erkältende gewesen. Der Handwerker schuf zwar mit tech- 
nisch wohlgeübten Händen, erfand aucli hier und da neuartige, 
sich aus seiner Spezialtechnik ergebende Forrobüdungen ; im all- 
gemeinen bewegte sich aber seine Phantasie in engen Grenzen 
und hinterließ keine großen Spuren individueller Leistungen. 

Da setzen auf einmal im 15. .lahrhnndert neue, frische 
Triebe ein. Alles belebt sich wie in froher Kiinstierinnno. als 
gelte es zu /eigen, daß den alten Formen noch für lange Zeit 
Kraft innewohne. Di*^telranken und A.st{jehäu.'^e geben das Leit- 
motiv ab, dazwi<chf*n sprießen Pflanzen .iller Art, klettern Tier- 
gestalten und Menschen.^ Es ist der Künstler, der jetzt ein- 



i Qegeauber so treffenden Worten, wie wir sie bei Thode, «Die 
aentidi6bildeiideS«uk» (Meyert YdkBbfiehw Nr. 1283184}, & 32/33 letea, 
«nd bei dm, vm Wölfflin in Minen Baek Aber «Die Knnet Albreeht 
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greift und die Grenzen zünftiger Gebundenheit und Engherzigkeil 
sprengt.' Kein Wunder also, wenn nun der Handwerksmeibter, 
der bisher mit einem auf Technik und Tradition beruhenden 
Formenschalz auskam, willig zu Vorlagen greift,* wie sie nur 
zeichnerisch geschulte Kräfte geben konnten. Lichtwark nennt 
dalier mit Hecht den Ornumeiitstich »ein Ergebnis der Los- 
trennnng des Künstlers vom li:indwerker».' Bedenkt man nun, 
daß auüer bei den ISlalern am elieaten unter den Goldschmieden 
zeichnerisch Begabte zu linden waren, und hält man damit die 
Tatsache zusammen, daß gerade in den Händen der Gold- 
schmiede und Haler die Ausübung der neuen Stichkunst lag, 
so wird das erstaunlich rasche Ineinandergreifen der erfindenden 
und verarbeitenden Kräfte wohl begreiflich. 

Dem scharfen Auge von Lehr« verdanken wir in erster 
Linie die zahlreichen, sich auf Malerei, Buchillustration und das 
ganze Gebiet des Kunsthandwerks erstreckenden Nachweise von 
Entlehnungen aus den frühen Stichen/ so daß, unter Beob- 
achtung des Stichformates und der Zusammenstellung zu Folgen, 
der Schlufi gezogen werden konnte, daß schon die Stecher des 
15. Jahrhunderts ihre Blätter nicht immer selbstlos und als 
reine Kunstwerke hinausgehen ließen. 

Man wird sich nicht allzusehr enttäuscht fühlen dürfen, wenn 
man bisher keinen Henulzungsnachw^s für einen reinen Orna- 
raentstich der Gotik hat liefern können. Die Beziehungen haben 
oft genug den Charakter ornamentaler Verwendung angenommen, 



BOreTB» (HUnohen 1905) & 322 f 223 in semer plastisehen Spraehe ^bt, 

könnet! wir uns mit dio-^or allgemeinen Feststellung bepiüiren. Etwas aus- 
fährlicher ist diese Erscheinung spätgotischen Auflebent» behandelt bei 
Sokneeli : «Die Benftissanee in der Sohweis» (München 1896) S. 54 (f., ftni 
•nafahrlich bei Dcri. «Das Rollwerk», a. a. 0.. S. 11 ff. 

1 Natürlich spielen außerdem Faktoren wie die Bedürfnisse einer er- 
8tarkt«ii bttrgtrtielien Kantt oder die sesial-wirtseliafllieheii Aendenin^n 
innerhalb des Zunftwesens hinein 

s Der Verfasser verkennt selUätver&tändlich nicht, daÜ :>cliou in frühc- 
Ttü Zeiten bei bedentenderen Anftrigen nnfierhatb des Oewerks stehende 
Kfinstler nm Visiernng-en angeg-angen sein IcSnnen. 

> Lichtwark, a. a. 0., S. 4. 

* In seinen sahlreiehen Anftäteen Aber die Steelier des Ift. Jnlii-Ii. liat 

Lehrs nach JIÖKliclikoit derarticr'^ Abhiinj-igkeitsnachweiso angeführt. S. u. a. 
besonders : Jahrb. der preuß. Kunütiiauiinlangen, Bd. XVIJI, S. 46 ff. und 
Zeltselir. Ar olixistUche Kunst, 1094, & 935 K 



üigitized by Google: 



— 7 - 



wie hier einige heran«jrpnfn(Tene neispielo erläutern mögen. Ein 
Blatt von stark onianien taler Bedeuiun;^ wie die Wurzel .lesse 
des Israel von Meekeiit*ni B. 20?)' inußle sich eirie plastische 
üoberselzuriK in Holz gcralk'ii la.-^sen; einer rein figürlichen 
Komposition wie der Taufe Christi Scliongauers (H. S - entnahm 
ein Goldschmied Einzelheilen als seien es herauszulösende und 
versetzbare Ornauiuntdelails. Andererseits vermochte ein in 
Ton arbeitender Kunsthandwerker sich seine Anbetung der 
Hirten aus drei Stichen des Meisters E. S. 13. 11, B. 12, B. 13) 
zusammenzustellen, während die ornamentalen Motive der ver- 
schiedensten Spielkarten sich zu dem Schmucke eines Lederein- 
bandes zu vereinigen vermochten. ^ 

Ueber den Umfang und Inhalt der gotischen Omamentsticbe 
muß ich auf die Darstellung Lichtwarks* verweisen. Eine 
wichtige Ergänzung bildet dann noch der Aufsatz von Lahrs: 
«Ueber gestochene Vorlagen für gotisches Kirchengerät.»* Und 
wenn auch die Frage nicht einwandsfrei gelöst ist, inwieweit 
Blätter wie Schongauers Rauchfaß (B. 101) als gestochene 
Werkzeichnung eines ausgeführten Stückes oder als allgemein 
gültiger, nichts als Vorlage sein wollender Künslleientwurf an- 
zusehen ist, so bleibt das Wertvolle und Neue aller dieser Stiche 
begründet in dem «wesentlich künstlerischen Inhalt», dem <alles 
fehlt, was innerhalb der handwerklichen Tradition erfunden 
werden konnte.»* 

Fanden somit die neuen Kunstanschauungen und Arbeits- 
verhältnisse der Spätgotik innerhalb Dentsrhlands ihren Aus- 
druck im (Jrniinientstich, welche Rolle niuCtc da (lemselben Ans- 
drucksniitlel bei dem plülzlit lien Aultreten Irenider Formen zu- 
fallen? Und diese neue Furniensprache bestand überdies aus 
weseriilieh dekorativen Elementen, wie die Spälgolik selbst. 
«Was die l'lianta.^ie f'e^^elle, war nicht der aichitektoni>elie 
Organismus der italienischen Bauten und Denkmäler, sondern ^ 



1 Nachweis von Dircktur Brinckmann, Hamburg. 

i Wie die swei folgeitdeii Beispiele auf den Neehweisen von Lehn 

beruhend. 

3 Lichtwark, a. a. ()., S. 10 ff. 

* Zeitschrift für christliche Kunst, 1893, S. G5 ff. - Siehe aooh des 
Bach desselben Verfas!^crs über den Heister W. ^. (Dresden löüä). 

* Lichtwark, a. a. O., ö. 11. 
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das zierliche, reich belehte Ornament derselben, so wie es in 
der norditalienischen Zierkunst entge$?entrat.> ' 

Zwingende Notwendigkeit zu einer Stilwandlung lajr nicht 
vor, redete doch in Deutschland zur Zeit die Spätgotik eine 
recht nationale Sprache. Das Wort «Mode» ist daher in diesein 
Zusammenhange wohl am Platze.* Für Bauwerke, Möbel und 
Geräte waren die gotischen Konstruktionen noch auf längere 
Zeit das Mafigebende und der neue Renaissancestil hatte sich 
dabei auf die dekorativen Zutaten zu beschr&nken. Es ist klar, 
daß nun erst recht ein Bedürfnis nach Vorlagen, wie sie bereits 
die Spätgotik gezeitigt hatte, eintreten mußte. 

In den Architekturgründen der Bilder, auf Buchtiteln, an 
der Einfassung von Epitaphien und Portalen, hier und da an 
Möbeln und Geräten treten die ersten Anzeichen der Renaissance 
auf; alles mehr zufällig, jedenfalls ganz sporadisch und als 
Schmuck an sekundären Stellen.' In dem einem Falle lag viel- 
leicht eine eigene, auf einer Italienwanderung angefertigte Skizze, 
in dem anderen Falle der Buchtitel eines italienischen Druckes 
zugrunde; auch ein in Phantasiegehilde umgesetztes Vonhören- 
sagen oder aus Büchern geseliüpftö Theorie mag gelegentlich 
Urheber gewesen sein. Ferner ist nicht zu vergessen, jedes neue 
Werk diesseits der Alpen, welches neue Motive verarheitet hatte, 
mußte wiederum durch bloße Existenz vorbildlich wirken. So 
wuchs der Strom der Motive aus vielen, z. T. unscheinbaren 
Quellen unaufhörUch an. Die allerwichtigste Pionierarbeit 
leisteten aber unzweifeliiaft die Verleger und Drueker im Verein 
mit den Forinsehneidern und Malern; die Numen lUirer, licl- 
bein und liurgkniair .spreciien genug für sich. Ks lirauchl daher 
nicht Wunder zu nelmien, wenn, wie Lichtwark kon&latiert hat,' 
kn Ornamenlslich selbst beim ersten Eindringen der Renaissance 
eine Stockung zu verzeichnen ist. Allzu wenige hatten aus der 
Urquelle geschöpft, und gerade die Kreise, welche dann deutscher* 

I Thodc, a. a. ().. S. 33. 

« So Schneen, a. a. 0., S. 26, uud Wölfflin, n. a. 0., S. 224. 

s Lübke hat in seiner «Geschichte der Renaissance in Deutschland» 
S. 173 f. (II. .AnHairc) (Ii> ersten Spuren auf dem (i^ebiete der Arehiteklur 
chronologisch /.usaiuiiieu/.uätellen versucht. 

* Liehtwark, a. a. 0^ S. 12. 
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seits die Ornamentstichproduktion aofgriflen, waren cum größten 
Teile erst darch zweite und dritte Hände auf die neuen Formen ^ 
gekommen. Um so leichter vermochte dann aber das frei er- 
fundene Renaissance-Ornament von einer bestimmten Technik 
sich zu lösen und in schrankenlosester Benutzung seinen Sieges- 
zug fortzusetzen. 

Obwohl demnach Ornamentstiche bei der Ausbreitunjf der 
Henaissanceformen in Deutschland weder die alleinige, noch die 
erste, auch nicht einmal die wichtigste Rolle gespielt haben, ver- 
dienen sie doch eine für sich abgesonderte Untersuchung ihrer 
Mittlorstelle. Sie bieten einen Vorzug in der Klarheit, mit der 
sie den Namen ihres Schöpfers und das Datum ihrer Entstehung 
für die angewandte Renaissanceform zur Verfiijini^' stellen. Es 
wird sich zeigen, wie wichtig Ornamentstiche tür Kunstwerke 
bei Untersuchungen nach dem Künstler oder hv\ Feigen der 
Datierung sein können, wie sie ein Rüstzeug l;ilden tür jeden, 
der Ornamentformen, sei es in der Architektur oder im Kunst- 
handwerk, zu bestimmen hat. Doch es sei den Resultaten 
nicht vorgegritlen. 

Unsere Ausführungen beziehen in den Kreis der in Deutsch- 
land wirksamen ürnauu ntstiche natürlich die des Auslandes 
ein. Was Italien bietet, füllt willkommen jenen Zeitraum aus, 
währenddem die deutschen Ornamentstiche die bereits erwähnte 
Stockung aufweisen. Die niederländischen Omamentstiche hat 
schon Lichtwark wegen ihrer innigen Verbindung mit Deutsch- 
land bei seinen Untersuchungen über den deutschen Ornament- 
stich mitbehandeln müssen. Französischer Einfluß kommt bei 
der Grenze, die wir uns, wie im Vorwort auseinandergesetzt, 
zeitlich gesteckt haben, nicht in Betracht. 
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ITALIENISCHE ORNÄMENTSTICHE. 



Was von Italien ans an Ornamcntstichen über die Alpen 
gelanjren konnle, war nur wevA'^- lagen doch in Italien selbst 
keine direkten Bedürfnisse für den Ornamenlstirh vor. IHe 
größten Künstler bewältigten dort die großen dekorativen Auf- 
gaben der Malerei und bkulptur, beteiligten sich daneben in 
hervorragender Weise am Knnsthandwerk und vermittelten so 
den italisch-aalikeu P'ornienscliatz; in die weitesten Kreise. In 
jedem italienischen Handwerker steckte überdies ein viel stär- 
keres, vom Bewußtsein des Individuums getragenes Künstler- 
tuni, als es zu gleicher Zeil im Norden möglich war. Und 
schließlich, die Stäi'ke der Quatlrocentokunst lag doch nicht auf 
ornamentalem Gebiet. Kein Wunder also, wenn uns erste Ver- 
suche und Ansätze für den italienischen Omamentstich fehlen, 
obwohl in uns erhaltenen Zeichnungen von Künstlerhand ein 
reicher Omamentschatas beschlossen liegt. Auf der anderen 
Seite wirkt ebenfalls nicht überraschend, dafi gerade aus Ober^ 
Italien mit seiner ausgeprägten Vorliebe für reiche Ornamentik 
die ersten italienischen Omamentstiche stammen.^ 

Gleich am Anfang stehen nach Format, Ausführung und 
Inhalt so ungewöhnliche Blätter wie die bekannten zwölf Pila- 
sterfüUungen des Mantuaners Zoan Andrea (B. 21^32).* 

' Bei der gcrinf^eu Sichtung, die bisher der italienische Ornamentstich 
dtsr Frühzeit erfalireti liat. konnten nar die Hauptineister mit ihren cha- 
rakteristischste q Blüttcrn in die Untersuchung einbezogen worden. 

« Abgeb. in L'Arte. Bd. VI (VM)) Aiihan^r S. 14. 15, 10), 18. — Serhs 
Füllongen abgeb. Wesseiy. Das Ornament und die Kanstindostrie (Berlin 
1877), Blau 34 vnd 86 (Bartseh 24, 25, 27-80). — Vollständige Polgen 
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Ihre Erfindung wird zwar neuerdings dem Stecher und Miniator Fra 
Antonia da Monza von Mailand zugeschrieben, doch kann darauf 
in diesem Zusammenliange nicht näher eingegangen werden.* 
Zoan Andrea hat Jedenfalls das Verdienst, diese herrlichen Oma- 
mentblätter, und wäre es auch nur als geschäftiger Verleger, 
verbreitet zu haben, was sicher noch in den letzten Jahren des 
15. Jahrhunderts geschah. So konnte ein Pilaster dieser Serie 
bereits beim Umbau des Domes von Como an der inneren Tür 
vom rechten OucrschiCf als Dekorations«chmnpk verwendet 
werden.- Datiert ist nur ein nicht zur ZwijKer-Serie geh(»rijxer 
Ornamentstich Zoan Andreas mit Trophäen gesehmückteiii Kan- 
delaberauf bau auf einem Hadergestell (Pass. V. p. 84, No. 51) 
nämlich 1505.' 

Für Deutschland war die Wirivung dieser zwölf großen 
Füllungen ein(; g(>waltige, wenijjstens soweit sie sich auf die 
deutschen Ornaincntstecher bezieht. Der Eintluß setzt nach- 
weisHeh mit den 2Uer Jahren des Hi. Jahrhunderts ein und um- 
faßt gute 30 Jahre, denn noch 1552 entnimmt Aldegrever die 
Sphinxe seines Stiches B. 286 der PilasterfüUung U. 31 des 
Zoan Andrea. Zu direkten Nachstichen waren diese großen 
Blätter natürlich ungeeignet, aber die in ihnen enthaltenen 
Motive gingen in den festen Bestand des Omamentstiches der 
deutschen Frübrenaissance äber,^ so der Harnisch im Laubwerk, 
die gekreuzten Füllhomer, die Blattmaske, der belaubte Delphin, 



des Ocftcren erhalten, außer in zwölf £in/.clhliiitera in vier Blättern zu jo drei 
Fftllungon. In der Bibttotii^ des Konsigewerbemofleums Berlin, 0. S. be- 
finden sich die oberen Bftlfkea von B. 27 und 81 als Holzschnitte. 

' Krislcllcr in Rasso-nm (rartc I. (1901) Nr. II: «Fra Antonio da 
Monza ineibore» — Live in L Arte VI. (IDU^), Appendice, S. 13.']ff. »Ciindclieri 
ornamentali die Zuan Andrea da Blantova». Die Uebereinstimmung der dem 
Frn Antonio zngfcschricbcnon Sticlio uad MiniatatMi mit diesen swöil Fül- 
lungen ist in der Tat überraschend. 

* Oatig» mfindlielie HittellnD^ iron Prot Krieteller, Berlin. — Die Be- 

naissanceumbauten des Domes von Como beginnen M><7 mit der äuncren 
Verldeidung dee Langhauses. 1491 ist die südliche äeitenpforte datiert, 
1513 begann der Ban der ChorabsehlüSBe. — Anton Springer leheint naeh 
«Bilder aus der neueren Kunstgesehiehte» (Hd. II. p. 13*2) ein ähnlicher 
Zusammenhang^ zwischen Zoan Androa und Pilasterfüllungeu in S. Maria 
de jnhraeoU In Bresela bekannt gewesen sa «ein. 
» Abg. \Ve.?sclv, a. a. 0., Blatt 36. 

* Liehtwark, a. a. 0., S. Sß* 
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die Vasen, die belaubten Stiele mit ihren symmetrischen Ein- 
roilungen, der Äkanlhus u. tt. m.^ Ganz bestimmte Detailkopien 
sind für H. S. Beham, für den sog. «Meister mit den Pferdeköpfen» 

und den Meiste r I. W. von Lichtwark nachgewiesen worden.* 
Alde^^rever kann hier, wie schon erwähnt, noch angereiht werden; 
auch der Monogrammist Lb (B. IX. p. 43) geht in einem unbe- 
schriebenen Quedrie5 (Bremen) auf Zoan Andrea B. 28 aurürk * 
Von anderen Stichen des Zuan Andrea ?ind folgende iür 
unser Thema von Wichtigkeit. Pass. 57 und Gl sind von der 
Hand Daniel Hopfers iinter Verdoppelung der Hälfton mit ge- 
ringen Aenderungen kopiert worden.* Eine unbeschrieijene, dem 
B. Beham zuerkannte Dolchscheide,^ die schlicht aui'steigendes. 

1 Natürlich darf nicht vergessen werden, daß Sehlde!, FGIlhörner etc. 
auch von oberitalieniftchea Baaten ttad Denkm&leru faentammen kdnoea und 

z. T. auch werden. 

2 Liclitwk, a. a. 0., S. 171. 174. 213. 223. 

8 Da unter den Stichen des Zoan Andrea ähnlicher Wirrwarr herrscht, 
wie in den Meinungen über seine Persönliclikcic selbst, dürften einige Be- 
merkungen über seine OmamentBtiche am Platze sein. Zu jenem schon er- 
wähnten Kandelaberaiifbau von l.'iO."» |Pa^^. \. }». 81 Nr. 51) biMci der 
Stich Pass. 52 ein ungefähres Uegcnstückj lie&gleichcu lassen sich Bartsch 
83 and Pass. .03, beides Hochfüllonsreri, doch Pass. 53 etwas größer im 
Format, inhaltlich /.tisammenbrin^en. Wie direkte Gegenstücke wirken Pass. 

und Pass. bl, indem beide nur die rechten Hälften von Füllungen bieten, 
die sieh kandelaberartig, durchsetzt mit Grotct^kcn, aufbauen. Auszuscheidea 
sind Pass. iiö, äfi und ßO. Bei der großen Tiiklarheit. die bei Passavant 
gerade über die Stiche des Z. A. herrscht, kann man wühl annehmen. daU 
hier Bartsch 33. Pass. 61 und Pass. 57 irrtQmlieh doppelt aufgeführt 
wurden, .^uch bei Pass. 10 scheint eine Doublottc vorzuliegen. Je zwei 
kleine Pilaster bringen die Blätter Pass. 47 und 46, und r.war ist hier auf 
den Zasaminenhang mit Mantegna hinzuweisen. Der rechte Pilaster Ton 
Pass. 4H ist mit einer Veränderung im oberen Abschlu(5 (niinilich anstatt 
dreier Traubenblüten ein Flügelpaar mit Patmcttei nach dem Pilaster auf 
dem Triumphzag des Mantegna B. 14 gegenseitig kopiert. Naeb Kilsteller 
(Andrea Slantegua. IW'j, AVb 118) froht auch der linke Pilaster, wo am 
Fuße des Sockels ein Meerweib mit einem Kiiule hockt, auf eine Zeichnung 
Uanteirnas xaröck. Besonders interessant wird dadurch die Beziehung zu 
der j,'roßen IMIastcrfiillung B. St*., w o das Meerweib und die ganze Sockel- 
partie des Vasenauf bans im Gegensinne wieder erscheint, nur daü alles 
Kahle der kleinen Pilaster bei dem großen Blatte reieh belaubt ist. Indem 
M'ir endlich nocli drei Ein; Iblätter, Pass. 54 die Füliunfir mit <1pii 'i'rten- 
köpfen, Pass. 58 die Tropiiäen und einen unbeschriebenen, bei Wes^ely Bi. 2Ö 
abgebildeten Qnerfries anfOgen« dSiften die Omamentstiehe des Zeaa An- 
drea unsrefiihr genannt sein. 

* Bereits erwähnt bei Eyssen, Daniel Hopfer (Heidelberg, Diss. 1U04), 
S. 68; Eyssen 103 ^ Bartsch 99. 

& Exemplare bermden sich in: Bremen, Karlsruhe, WoKegg, Prag 
<Iianna), London (British ^us.). ' 
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von zwei Schalen und einem Vasongefäü durclisetzt* s Blatt- 
orii;iMient zeigt, geht auf den reeliten Pilaster von Pass. 48, 
re^p. auf das damit zusammenhängende Mantegnasehe Blatt 
der Trophäen tragenden Soldaten U. 14) zurück. Ferner ist 
der linke Verliiialiries auf dem Blall H. 29 des Lambert 
Hopfer ebenfalls eine Kopie des Mantegnapilasters, und darf 
gerade hier ein sicheres Zurückgreifen auf Zoan Andreas 
Naohsticb angenommen werden, da die Kopie zu Mantegna 
gleichseitig ist. 

Außer jener Befruchtung des deutschen Ornamentsticfaea 
konnten wir bisher keine sichere Beziehung 2Soan Andreas zu 
einem Werke deutscher Kunst nachweisen. Nur Anklänge 
sind für uns hier und da vorhanden, so bei einem Haupt- 
werke der Vischerschen GieOhütte, nämlich dem ehemaligen 
Gitter des Nürnberger Rathauses;^ wie ja figürliche Reliefs an 
diesem Gitter unzweifelhaft auf Mantegnasche Stiche weisen, 
also demselben Kunstkreis angehören, dem Zoan Andreas Orna- 
mentstiche entstammen. 

Einen nicht unwillkommenen Ersatz dürf te unter diesen Um- 
ständen unsere Beobachtung bieten, daß die französische Früh- 
renaissance dieZoan Andrea'schen Pilasterfülhingen sieher gekannt 
und benutzt hat. Wir landen sie an jenen berühmten Chor- 
schFanken in der Kathedrale zu Charlres- wieder und zwar an 
einem Pilasterstreifen, der mit seinem zum gleielien Bogen gehöri- 
gen und mit der Jahreszahl 152t) versehenen Gegenstück zu den 
allerletzten Teilen dieses architektonisch und bildhaueri.sch impo- 
santen \\\'i k es gehört. Zwei Rinzehnotive aus zwei verschiedenen 
Ornanienlblichen Zoan Andreas, nämlich aus Barisch 24 und 21>, 
sind an einer Stelle im Uebereinander als wären sie gemeinsam 
erfunden, kojiiert worden. ^Tal. 1.) Aber schon Im.! aulmerk- 
samer Belrachtuiig einer der Abbildungen, wie sie auch uns nur 
zur Verfügung stand,' erweisen sich diese in Stein gehauenen 

> Siehe dl« Poblikation von W. Lftblce «Peter Yischera Werke», 48 

ü^feln, NdrnbrTi^. 

» Unter Uer Leitung von Jean Texier in den Jalireu l.jll— 1.'»29 aus- 
gef&brt 

3 L. No6, Architectare etsculpture en France. 2, Jahrg. 18!^". Bl. (Ui, 
and «Le Mas^e de Sculpture corapar^e de TrocaUeru» (.Paris;. Vul. I. 
Planehe SO. 
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Ornamente nicht als eine oriianisch gewachsene Einheit. Es 
sind überhaupt an diesen Schranken die für die französische 
Frührenaissance sonst ül)liclion Gebilde in der Minderheit, und 
italienische wie ebenfalls deutsche Elemente herrschen vor. Knt- 
schieden- haben dem Künstler allzustarke Entlehnungen — wie 
in dem einen, von uns nachgewiesenen, aber wie wir meinen, 
sicher nicht einzigen Fall — die schöpferische Phantasie unter- 
bunden; andererseits vermied er es jedoch, die ihm vorliegenden 
Zoan Andreaschen Ornamentfüllungen, was das einfachste ge> 
wesen, in ihrer ganzen Länge zu wiederholen. 

Um das Jahr 1500 folgen dann die Omamentstiche eines 
Nicoletto da Modena' und Giovanni Antonio da Brescia. 
Ersterer hA als Omamentstecher entschieden der Bedeutendere.* 
Nicoletto da Modenas Gebiet ist ausschließlich das groteske 
Element, das er zu den Seiten eines Kandelaberaufbaus anbringt. 
Typisch für ihn ist das £infügen kleiner umrahmter Bildfelder 
mit antikisierenden Figuronszcnen, besonders aber die Art, wie 
er rechts tnid links der Mittelachse die Phantasiegebilde durch ein 
geschicktes Korrespondieren der Vorder- und Rückansichten ins 
Gleichgewicht setzt. D(>r Charakter seines Ornaments wird 
durch die Folge von vier gleich großen Rlätlern (B. 54- — 57\ 
denen sich noc h ein etwas größeres und durch die SchrafTur 
des Grundes ausgezeichnetes, reiches Blatt zugesellt (B. 58), 
genugsam gekennzeichnet.' 



1 Nach Lippmann, Der Kopferstich (Berlin 1903), S. 72 «dQffle Nico» 
lettos Tätigkeit zn einem großen Tcite vor 1500 fallen, die spftteete bei 
ihm erseheineade Jahreszahl ist 1512». 

f Der Yerfasser ist sieh bewnfit, daß dfts Omamentstieh^OenTre des 

G. A. d. Brescia nicht su winzig ist, wie bisher die Handbücher annelimen, 
da ihm aber zu einer Klärung die genügende Kenntnis auswärtiger Kupfer* 
aticliltabinette fehlt, mußte von einer Berdcksiehtigung Gl. A. d. B. ftber« 

haupt Abstaml s^^enuniiiiLn werden. 

3 Nie. d. Modena knüpft hier an Zoan Andrea an, und zwar an dessipn 
geringere, doch vie uns scheint originalere, ebenfalls die Grotesken will- 
kfirlich aufbauende Blätter wie Pa:>s. 54, 57 und 61. So ist der rechte Sa« 
tyr flof Nicoletto B. 57 nach Zoan Andrea Pass. 61 kopiert. Alle fünf Blät- 
ter abgebildet bei Wessely Blatt 31, 32 und 33. — Der Ornamentstichbe- 
stand des Nie. d. 31. läßt sieh nur noch um die Blätter Pas«. lOK/109 und 
111/112 vermehren. Dagegen gibt es eine Reihe von Omamentzeichnungen 
des Nicoletto, abgebildet Gazette d. B. ArU, 18(>9, Bd. IL S. 145 E und 
1870 Bd. n, S. 244 ffl.; ebenda auch eine Anfafthlang der Stiehe. 
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Die Art die.^or aus Menschen- und Tior^irotebken im 
Uebereinander gebildeten Füllungen ohne jede Zulassung? von 
Pflanzenmotiven war der deutschen Frührenaissance dem Wesen 
nach fremd. Es nimmt daher nicht Wunder, wenn von hier aus 
äo gut wie keine Motive, sofern sie nicht schon bei Zoan Andrea 
enthalten sind, in den Ornumentstich diesseits der Alpen über- 
gingen. Daß Lambert Hopfer auf dorn Blatte B. 31 Nieolettos 
Füllung B. 57 kopiert, steht ganz vereinzelt.^ Auf der anderen 
Seite mußte der französischen, in Grotesken schwelgenden De- 
korationskunst hier eine starke Quelle der Anregung fließen. 
Ducerceau hat die ganze Folge B. 54—57 in Verkleinerungen 
nacligestochen.* 

Doch schon vor der Schaifenszeit Lambert Ilopfers müssen 
Omamentstiche des Nicoletto im Augsburger Kunstkreise be- 
kannt gewesen sein, denn wir können ihre Spuren an jenen 
berühmten Marmorreliefs nachweisen, die ihren Platz in 
der Fuggerkapelle zu St. Anna in Augsburg haben. 
Damit treten wir unmittelbar in den Kreis jener ersten großen 
Schöpfung in den neuen Formen der italienischen Renaissance 
auf deutschem Boden ein, die man «die Geburtsstätte der Re- 
naissance in Deutschland» genannt hat. 

Bekanntlich schmücken hier vier gewaltige Marmorreliefs 
die Hinterwand der Kapelle und dienen zugleich als Epitaphien 
für die Brüder Georg, Ulrich und Jaknh Fnprger. Die beiden 
inneren Beliet's mit der Anferstehnng Christi nnd der Philister- 
schlacht Simsen? {rehen, wie Bovert Vischer bereits vor 20 Jahren 
nachgewiesen hat.-' auf Zeichniiii<reti Dürers zurück, ["^eher den 
Entwerfer der Wapjieiircliels. wie über die Person dta alle vier 
licliets auslührenden Künstlers herrscht dagegen gerade in 
neuester Zeit größte Uneinigkeit.* Diese Fragen nochmals zu 



I Li( htwark en\-ähnt dies Bl&tt als nach Qlov, Antonio da Breada 
kopiert a. 0., b. 1ü8> 

a Doeerceaa, Blatt 25. = N. d. Uodena, B. 54. 
» » 0. = » > '>.*), 

* » 24. = » » 'Ai. 

» » 54. = » > 57. 

9 R. Vischer, Studien zur Kuns^ - liiclitc. r^Sin S. äs-^, ff. 
* Wiegand, Adolf Dauer (Strhljbur^^ VJO^. äiad. Dcuucii. Kunst- 
geselL» Hefe 4)5). — Mader, Loy Hering (Münehra 1905). Bei beiden aimtliche 
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berühren, zwingt uns die Beziehung Nicoletto da Modenas zur 

Komposition der Wajjpenreliefs. 

Beide Male wird hier das Lilienwappen der Fugger von zwei 
stehenden Kriegern in antiker Rüstung gehalten, während direkt 
unter dem Wappen zu den Seiten von WafTentrophäen Gefesselte 
Rücken an Rücken sitzen. Diese Gefesselten f^tammen von Nico- 
letto da Modena und zwar liegt bei jenem Relief, wo die beiden 
Lilien innerhalb einer Seiiildform angebracht sind,' eine direkte 
Kopie na( h Niculetto da Modena B. 55 vor. Taf. 2, b. u. 3.) Nur 
die Kopfhaltung und Barltracht des Mannen rechts auf dein 
Relief ist gegenüber dem Stich verändert, sonst ist alles Zug 
um Zug kopiert, die Bunistelluagen, die Rückenansicht des 
Mannes links, die sieh um das rechte Bein des Mannes rechts 
windende Schlange und die Bekleidung beider Männer mit 
kuFzcn Hosen bei sonst nacktem Leib. Ferner laulL bei dem- 
selben Relief die untere Spitze des Wappenschildes in einen 
belaubten Totenkopf aus. Die Idee, hier einen belaubten Kopf 
anzubringen, stammt ebenfalls von Nicoletto da Modena, denn 
auf B. 55 werden die Gefesselten durch drei Köpfe getrennt, die 
von einem einzigen Laubblatt bedeckt sind. Der En-face*Kopf 
wurde also unter Veränderung zum Totenkopf* genau an der^ 
selben Stelle zwischen den Gefangenen betbehalten, desgleichen 
das deckende Laubblatt Die Gefesselten auf dem anderen 
Wappenrelief mit den Lilien innerhalb des Kranzes müssen als 
Variante des entwerfenden Kunstlers angesehen werden, jeden- 
falls finden sie sich nicht genau so bei Nicoletto, obwohl dieser 
in fünf Stichen dreimal Gefesselte nnwendet. Ebenso sind die 
Brustpanzer, dif auf den Reliefs beide Male vorn zwischen dm 
Gefangenen ihren Platz haben, keine direkten Kopien, obwohl 
auf Bartsch 56 gerade oberhall) zwei Gefesselter eine Panzer- 
trophäe angebracht ist. Die Idee zur Anbringung dieser Waffen 
stammt wiederum unbedingt von Nicoletto. 

Das zuerst genannte Wnppenrelief benutzt aber noch einen 
zweiten Stich ^iicoietlo da Modenas in eklatanter Weise. Im 



vier Reliefs abgebildet. — Haapt, «Peter Flcttners Herkonimeii und Jugeod- 
ftrbeit». Jahrbuch der Kgl. Preoiß. Kanstsanmiliingcn, 1905, S. 130 (. 

1 Wipprancl. n. ;i. 0., Tafol IV. Madcr. a. a. 0.. Abb. S. 40. 
" Unter dem EinHali des Schädels oberhalb des Lilieuwappeus. 
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Hintergründe des Reliefs sehen wir Patten, die lanzenartig auf- 
ragende Posaunen mit einer Fahnendraperie halten. Diese 
Posaunen finden sich genau so mit ihren geriefelten Schall- 
trichtern, mit den Fahnen und den sich um den Posaunenschaft 
windenden Fahnenbändern bei Nicoletto da Modena B. 58, im 
Arm der auf Tafeln schreibenden Genien. (Taf. 2, a.) Das selt- 
samste ist, daß bei Stich und Relief die Richtiingsachsen der 
Posaunen nicht im geringsten voneinander abweichen. 

Als erstes Resultat unserer Nachweise haben wir bei der 
Komposition dieser beiden, der Forschung gerade wegen ihrer 
antikisierenden und allegorisierenden Elemente Schwierigkeilen 
hereilenden Wappenreliefs, die den Erfinder angeblich inspi- 
rierenden iIiHnanibten auszuschalten, sei es Augsburgs gelehrter ■ 
.Stadtschreiber Peutingcr,' oder seien es Dürers humanistische 
Nürnlierger Freunde.- Zweitens kann bei derartigen Abliängig- 
keilsnachweisen der von Mader ' angenommene Dürer über- 
haupt nicht in Betracht kommen. Man soll daher ein.->lweiien, 
wenn man wirklicii zu dem an den szeniselien Reliefs beteiligten 
Dürer ein Gegenstück haljen will, an ßurgkniair festhullen.* 
Die von Haupt im .laiu'hueh 1905, S. 131 abgebildete Holz- 
schnitlburdüre mit dem Fuggerwappen hat viel überzeugendes an 
sich. Dagegen können wir IJaupt die Milbeteiligung seines 
«Flettners* zum mindesten überflüssig machen. Denn die groJ3e, 
von Engeln gehaltene Inschriftkartusche mit den belaubten Rändern 
und den seitlichen, in Widderk6pfen endigenden Handhaben 
lieferte derselbe Stich, auf dem die großen Posaunen vorkommen, 
nämlich B. 58. (Taf. 2, a.) Auf dem Stich ist es ein schmales 
Querfeld mit großen belaubten Widderköpfen an den Schmal- 
seiten, bei den Reliefs ein fast so breit wie hohes Rechteck 
mit kleinen Widderköpfen als seitliche Handhaben. Unter Heran- 
ziehung der bereits angeführten Entlehnung aus demselben Stich 
ist jeder Zweifel über die Herkunft de< Schriftfeldes ausge- 
schlossen: man beachte nur, wie an den Ecken das Akanthus- 



1 Wiegand, a. a. 0., S. 41. 

» Mader, a. a. 0.. S. 39. 

3 Auch B. Riehl : Augsburg' (Beruiimtc ivuiistsiätieu Nr. 22) nimmt 
Dürer für alle Reliefs in Anspruch. 

* Wie CS Wiegand and Haapt tan. 

BniNOLMAIIN. 3 
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laub der Langseiten mit dem vom Widder herrührenden Lanh 
2U einer Rosette abgebunden ist.' Nur eine geschickte Hand 
konnte aus einer immerhin unkorrekt gezeichneten Vorlage, 
wie sie B. 58 bietet, eine so formvollendete Kartusche schafien. 

Es ist dem Verfasser dieser Arbeit nicht möglich, die Frage 
nach dem Entwerfer und Künstler der Fuggerrcliefs endgültig 
zu beantworten, wie es auch mehr der Absicht seiner Ornament- 
untersuchungen entspricht, erstmalige Handhaben zur Lösung 
kvinslgesohichtiicher Fragen zu bieten. Immerhin seien für 
künftige Untersuchungen von berufener Seite noch folgende Be- 
obachtungen an dieser Stölln mitgeteilt. An der .Autorschaft 
Burgkmair? al« entwerfender Künstler ist bisher kaum Anstoü 
genommen worden. Wienand bemerkt tnil Recht. daI3 das Blatt- 
werk der Säulen und die Architektur wohl in Burgkmair.s Kunst- 
kreis hineinpassen, daß ferner «auch die Wappenhaller etwas 
Burgkmair'sches an sich halten». F.etzteres muß unserer An- 
sicht nach noch stärker betont werden, denn durchblättert man 
die Holz^^' hnilte Burgkmairs zur (ienealogie Kaiser Maximilian I., 
so sieht man dieselben phantastischen Kriegergeslalten in fast 
gleichen St( llun<ren.- wie bei dt n \\ appenreliefs. Dazu kommt, 
daß diese Genealogie zwischen Ende 1501) und 1510 entstunden 
sein muß.' Dürers Zeichnungen zu den beiden inneren Reliefs 
datieren 1510, kein Grund hindert uns, für dasselbe Jahr einen 
von Burgkmair stammenden Entwurf zu den äußeren Wappen- 
reliefs anzunehmen. 

Was den ausführenden Künstler ant>elangt, so kommen 
emstlich nur Adolf Dauer, Hans Dauer und Gregor Ehrhardt in 
Betracht, obwohl neuerdings Loy Hering mit Terblüffender Sicher- 
heit von Mader* als Schöpfer aller vier Fuggerreliefs genannt 
worden ist. Bei den bisherigen Untersuchungen hat man unseres 
Erachtens die Entstehung der Reliefs zu unmittelbar auf das 



* Uebrigens stiranion lUo Inschrifttafcln beider Beliefe nicht völlig über- 
ein, auch hierin ist das Relief mit Wuppcnschild in Hinsicht auf Abhängig- 
keit von Nie. da Mudena genauer als dat» Kclicf mit Wappcnrnnd. 

^ Meßbare Gleichheiten kommen allerdings nieht vor. 

3 Siehe: Jahrlmch des AllerhÖrhste!) Kaiserhanses, Wien, Jahrg. VIII, 
«Die Genealogie de» Kaisers Maximilian> von ä. Lachitzer. Ebenda die 
gftflixe Hoizschnittfolge fi's abgebildet. 

* Uftder, ». ft. 0., S. 39-42. 
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feste Datum 1510, der Dürerzetchnung sowohl wie der be- * 
tnnnenden Bauarbeiten der Fuggerkapelle, folgen lassen. 1512 
sind doch erst die Bauarbeiten beendigt,^ vorher wird man 
Icaum die Reliefs begonnen haben; 1518 findet dann die feier- 
liche Einweihung der Kapelle statt. Damit ist folgendes ge- 
wonnen: Erstens fällt Loy Hering fort, der von Mader nur für 
1511 und 1512 in Augsburg nachgewiesen werden konnte; fällt 
ferner ein Grund fort, der Bode davon abhielt, Hans Dauer, 
weil er noch zu jung gewesen sei, einen Anteil an den Reliefs 
zuzuschreiben.* Wiegand hat den Anteil Adolf Dauers abgelehnt 
und die alte auf Greg >r Ehrhardt weisende Tradition wit dtT 
eingesetzt. Unter Beibehultung dieser Tradition muß doch wohl 
Hans Dauer eine starke Mitarbeiterschafl zugewiesen werden. 
Hans Dauer war der Lehrknal)e des Gregor Ehrhardt, erwirbt 
1514 die selbständige Handwerksgerechtijrkeit und liält sich 
1518 bereits ff 11 er einen Lehrknaben. Die inneren Heliefs nach 
Dürer sind !<icliLr zuerst in AnerrifT «genommen worden, da sie 
als Epitaphien (ür die bereits verstorbenen Brüder Fui,';;er' be- 
stimmt waren. Da kann Hans Dauer sehr wohl unter Anleitung 
des Ehrhardt sieh beteiligt und geübt haben, bei den Wappen- 
reliefä mochten wir ihn aber mehr und mehr als einen seiltet- 
ständigen Künstler an der Arbeit sehen. Es ist wohl nicht Zu- 
fall, wenn auf dem Relief der Heiligen Familie im Besitz der 
Geisthchen Schatzkammer zu Wien, das Hans Daucher signiert 
und 1515 (oder 1518) datiert ist,* außer einer prächtigen Halle 
Säulen vorkommen, die an den Basen gefesselte kleine Satyre 
zeigen, die nicht allzu verschieden sind von den kleinen Satyren 
an gleicher Stelle auf dem einen der Fuggerschen Wappenreltefs. 

Auf Grund dieser Beziehungen zwischen Nicoletto da Mo- 
dena und dem durchaus von Burgkmair beeinflußten Augsburger 
Kflnstlerkreis läfit sich jedoch noch kein weiterer Schluß auf 
den Umfang der etwa von den Stichen des Nicoletto ausgehen- 



1 Siehe Rob* Viseher, a. a. 0., Abcehnitt 9, «Ueber die Qrabkapelte 

der Fagger». 

* Bode im Jehrb. der Preoß. Kiinstsaininlaiifircit, Bd. VIII, S. 1 iL «Ein 
Altar des Aagsbur^cr Meistors ITans Daucher». 

9 Oeorg Fugger gest. löU6. Ulrich Fuggcr gesu 1510. 

* Abgebildet im Jahrbneh der Prenß. Kunstsammliuigeii, Bd. VIII, 
sam AaliMts Bodea. 



Digitized by Google 



- 20 — 



den Renaissance-Befruchtung innerhalb Augsburgs und darüber 
hinaus ziehen. Burgkmair hat in Italien selbst so gründlich aus 
viel frischeren Quellen schöpfen können, daß die Kenntnis der 
Grotesken-Vorlagen Nicoletto da Modenas, die der Künstler viel' 
leicht selluM- 1508 von Italien mitgebracht hatte, nur von ganz 
vorübergehender Bedeutung gewesen zu ^c\i\ brauchen. 

Weitere Nachweise innerhalb Deutschlands konnten wir 
für Nicolettos Stiche nicht erbringen. Eine Beziehung, die 
nicht nach Deutschland, sondern nach Spanien führt, kann in 
dieser Arbeit nur in HinbHck auf die allgemeine Verwe ndung 
der Ornamentstiche Interesse beanspruchen. An der Fas<ade 
der Tniversilät in Salatnauca, ' ist eines der über dem l'ortal- 
bogcu bi^lindlicluTi PVMrr, die samtiieh it iches, aus dem Stein 
gcliauerii'.s Ornanit-nt zeigen, nach Nicoietio da Mndena B. 57 
kopierl worden.- Die Verwendung des ( )i nainentaliclies be- 
wukt eine schon äußerlich aulTalU-iide Slilabwtichunf? gera-lt^ 
dieses Fuldes gegenüber den vier anderen, für die sich ein 
Stic ii-Xachweis nicht ergab. 

Als vierter italienischer Künstler, von dein bedeutende 
Ornamentstiche ausgegangen sind, folgt Agostino Vene- 
ziano. Mit ihm kommen wir bereits in eine Zeit, wo auf 
deutscher Seite die Produktion von Omamentstichen in Renais- 
sance-Geschmack lebhaft im Gange ist. Die nachweisbare Tä- 
tigkeif Agostinos fallt innerhalb der Jahre 1514 und 1536. Mit 
ihm, der in Rom zu den Schülern Marc Antons gehört hat, 
ändert sich das Aussehen der Omamentstiche stark. Nicht nur, 
daß wir das Schaffen in geschlossenen Serien immer stärker 
ausgebildet sehen, der Inhalt der Ornamentstiche wird vor 
allem ein anderer. 

In der Stichfolge B. 650--56], zu der noch B. 563 hinzu- 
zurechnen ist, schließt sich Agostino Yeneziano in der Art 
des Kandelaber-Aufbaus und seiner Belebung mit- Menschen- 
und Tier-Grotesken noch an Nicoletto da Modena an. Auf B. 
560 sehen wir die gefesselten Sklaven des Micoletto sogar ko- 



> Um 1531 von Ibsrra getohftffen. 

2 Al^'Lliildet 11. a. Ebe, «Die SohmiiokforiDCii der Honootfinulbatitcti», 

Bd. U, S. 131, Abb. 120. 
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piert; letzterer Stich trSgt das Datum 1521, wonach diese ganze 
Sttchfolge zeitlich bestimmt ist. Nur aus dieser ersten Oma- 
mentstichserie sind denn auch Beziehungen zum Ornamentstich 
diesseits der Alpen, zu Aldegrever und Allaert Claesz,' uach- 
weisbar und selbst Ducerceau kopierl in seinen Grotesken nur 
Blätter dieser frühen Folge.* Dieses ist keine Zufälligkeit, son- 
dern ein Blick auf die bei Bartsch unter Nr. 5()4 — 58H be- 
schriebene, aus 20 numcrierlen Blättern bestehende Serie 
zeigt uns eine Dekoiationsart, die untor dem Einfluß von 
Agostinos Auf»Milhalt in Rom bereits Hm Ii-Rr naiPsanfe-Chnrak- 
ter zeigt. Aufgegeben ist die Anhäufung ^lögiicll^l vieler Gre- 
teskenmolive innerhalb einer Füllung und die starke neloiumg 
der Mittelachse; dagegen sind die Bank( n mächtiger geworden 
und tragen Akantluis-artiges Laub. Wenn auch undalicrl, wird 
diese Stichfolgc um das .lahr 1530 auzu.selxen sein, denn sie 
steht der 1530 und l.>.il (iatierten Serie von Vasen 1!. 511 — 
552) sehr nahe. Klassische, streng antike Vorbilder sind in 
diesen in Marmor oder Erz au^-gelührt zu denkenden Vasen 
gegeben, wie auch einige Einzelblätter des Agostino, so B. 554 
und 562f Ranken und Akanthuslaub zeigen, die auf antike Mar- 
morreliefs zurückgehen.' Schließlich sind noch, um in großem 
Zug auf das ornamentale Werk des Agostino Veneziano auf- 
merksam gemacht zu haben, seine 15*36 datierten Hermen- 
gestalten (B. 301 — 304) zu nennen.^ 

Wir sind in der glücklichen Lage von Agostino Veneziano 
ausgehende Einflüsse mit einem Nachweis beginnen zu können, 
der wiederum eines der bedeutendsten Frühwerke deutscher 
Renaissancekunst berührt und uns zu gleicher Zeit zwingt, 



1 Siehe Lichtirark. a. a. 0., 8. 203 und ^\^, 

> Dneereeaii BI. ir. ^ Agoitino V. B. 5^0. 
a » ÖU = » » Ü63, 

» » 61 Ä » • » 559, 
wobei Dncerccau BI. den Stich tlos A. V, verdopjiclt. 

' Wie wir fcstsiellen koonten ist B. üti2 einem antiken Bclief von 
der Ära Paeis Augustae entnommen, das cv jener ersten vor 1630 liegen- 
den Fui iVTiipijC ^'ehört liabcn miiC». (Siehe v. I'uhn, Annali doli' iostitttto, 
Ibbl, und Eugen Petersen, Ära Pacis Aognstae, Wien 1Ü02). 

* Je cwel Hermen auf einem Blatt. Bartseli besehreibt nvr acht Her- 
men, obwuhl B. ÜO J (lit! Nr. 12 einer abgeschlossenen Fulf^o zci^rt. alao seehe 
Blätter mit je zwei Bermen vorhanden gewesen sein müssen. 
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ähnlich wie beim Fugger-Denkiiial, zu der bisherigen, sich au 
dieses Werk knüpfenden kunstgeschichtlichen Forschung Stel- 
lung zu nehmen. Es handelt äich um die Chorstühle im 
Münster zu Bern, über die eine ausführliche, illustrierte 
Publikation von Dr. Hans Lehmann vorliegt. * 

Der Talbestand ist kurz folgender: Das Chorgestühl, aus 
^'iner nördlichen und südlichen je zweifuchen Gestühlreihe mit 
ungleicher Sitzzahl bestehend, ist in den Jahren 1522 — 25* von 
den Tischlern und Schnitzern Jakob Kueß und Heinrich See- 
wagen aus Eichenholz errichtet und dabei aufs reichste in 
den Fonnen der eben hereindniigcaden Renaissance verziert 
worden. Den Eindruck beherrschen die hohen Rückwände 
mit den Brustbildern von Aposteln und Heiligen im Flach- 
reliefstil unter Bogenarchitektur, vor allem aber die halb- 
kreisförmigen Bekrönungen mit den sie umrahmenden, durch- 
brochen gearbeiteten Gestalten fischgeschwänzter Männer, Frauen 
und Kinder. 

Gerade diese reichen Bekrönungen sind nun der Anlaß 
gewesen, eine Trennung zwischen den ausführenden Handwer- 
kern und einem ei flndenden Kunstler für notwendig zu erachten. 
Als geistiger Urheber ist vor allem Nik. Manuel Deutsch in 
Anspruch genommen worden, ' vorzüglich von Haendke, der 
eine Verwandtschaft der Ornament-Details mit Oberitalien er- 
kennend, Eindrücke des als Söldner gegen Mailand im Felde 
jjestandenen N. M. Deutsch hier verarbeitet sein läßt. Nach 
Lehmann dagegen übt Manuel aul die Ornamentik, mit Aus- 
nahme derjenigen der Bekrönungen, überhaupt keinen nach- 



> Dr. H&ns Lehmann: Das ChorgestShl im St Vhie«nx*]I(lttater co 

Bern (Aarau 18y»'i . — .Siehe auch Ortweia. Deutsche Renaissance, wo im 
VIL Band die 55. Abteiloug (lu Tafeln) dem Chorgcstiihl gewidmet ist. — 
Femer B. Haendke mi A. Uüller: Das Hftttster in Bern (Bern 1894)« 
Kapitel TV t Aus^t^fftiTiL' des Inoenbaus». 

* Der riau iQiu üustiihl, auch die Holzbeschaffung, lag allerdings ei- 
nigre Jahre snrBck. SS» maß dann eine Stoekang eingetreten eein, denn erst 
am b, Dezember 1522 wird dt^r endgültige Vertrag mit den Rerncr Meistern 
Bneß and Seewagen abgeschlossen, und Montag nach Martini 1525 gibt ein 
Ehreiitnrak fflr die Sehniteer den Ridtermin an. 

s Siehe auch Prof. Dr. Trächsel, «Kunst und Kunstgewerbe in Bern 
am Ende des 15. und Anfang des Iti. Jahrhunderts» in: Festschrift biu £r- 
öffiran; det KaBstmiiseiuna in Benit 1879. 
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haltigen Einfluß aus, sundern ihm erklären sieh die Verschieden- 
heiten der Ornamentformen sehr gut aus Einlliissen oberdeul- 
i^eher Meislpr, ;uis Vorbildern, wie sie Titel- und Büder-Ein- 
f'as:<ungen gleiciizeitiger süddeutscher L)ru< kL' lauten. Xeuer- 
ding^• hat Haupt dann die Vi«ieruncr und Ornamentik des 
Beruer Chiirgealühls «uu/wcilellialt » l'elii Flutner zuweisen 
zu können gemeint. ' Demgegenübi r können wir als un- 
zwiilelliafte Tatsache feststellen, duLJ das Blatt des A;^'o>liuo 
Vcueziano L>. üöD eine bedeutende Rolk- bei der Ornuuienük 
des Gestühls gespielt hat und zwar in den Halbbögen der Be- 
krönungen, wie an den Außenwangen der hinteren Sitzreihen. 
(Tar. 4 u. 5.) 

Von den insgesamt 6 Halbbögen beider Chorseiten gehen bei 
zweien die Füllungen mit grotesken Fabeltieren ohne weiteres auf 
den italienischen Stich zurück und zwar sind es beiderseits ge- 
rade die Einzelbögen über den Schmalseiten. Auf der nördlichen 
Seite sehen wir hier eine Harpyie und eine Sphinx, durch ein 
Va^englied getrennt« sich gegenüberstehen» (Taf. 5, b) auf der 
südlichen Seite eine V<^elgestall mit gehörntem Blattgesicht gegen- 
über einem Manne mit Vogelrumpf. (Taf. 5, a.) Die beigefügte 
bildliche Gegenüberstellung mit dem Stich erspart eine weit- 
läufige Detailln Schreibung. Man sieht, den Schnitzer haben 
vornehmlich die Fabeltiere des Stiches gereizt, er entnimmt sie 
fast wörtlich, komponiert sie aber geschickt in das ihm zur 
Verfügung stehende Halbrund und fü;rt trennende \ asenglieder 
liinzu, da er die an dieser Stelle auf dem Stiche die Mittelachse 
!)ildenden Motive nicht ohne weiteres herauslösen kann. Oas 
Haiikenwerk, auf dem Harpyie und Sirene stehen, ist t i^'ene 
Erfindung des Schnitzers und weicht im Cliarukter ni« ht von 
der übrijjen Ornamentik des Gestühls a!>. Bei den Grolc-kcu 
mit Vogelleih wt-rdfii aber dif Ijelaiibleti Sehenkel, die iIk; 
Slandlläche bilden, wohl durdi den Stich inspiriert sein, wo 
sie die Basis des ganzen .Mittelaufbaus abgeben. Eine ganz 
sichere Abhängigkeit vom Stecher ist dann auch noch jener 
Vogelmensch auf einer dritten der Halbbogonliiilungen (Südseite, 



> Jahrb. lUOö, S. 150-108, ebeada aocb eine Ansicht des DördUchea 
Chorgest Ahls. 
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äußer?for Bogen , wo er seitlich t'ines Wappens ' nis Jäger auf 
der näit'iijajjd erscheint, oliuf 'hU] er. abgesehen von seiner 
Kopfi>etli . kiuig und den Atlributen in den Händen, sich wesent- 
lich veriindril hat 

Die I^ejiul/.uiig des Stiches AjiiistinoM i.-l damit nicht 
ersi;hüprt. sie fand, wie schon bemerkt wurde, auch liei der 
Schinücktin«; der nach außen ;:erichteten Wangen der hinteren 
(ie^lühheilieii slatl und zwar sind es wiederum jene Wangen an 
der Sclunalseite. Hier besteht auf beiden Chorseiten die ca. 1,20 ni 
hohe Wangenfüllung aus Ornamenten, die dem bisher unbe- 
nutzten Teil des Stiches B. 559 entnommen sind. (Taf. 5, c.) Es 
sind die Gebilde des Mittelauf baus unter Fortlassung der Ochsen- 
groteske zu oberst und eines von Delphinen umstellten Schädels 
im untei'en Teile. Das Ganze ist straffer als im Stich zusammen- 
gefaßt, steiler aufgerichtet und vor allem reicher belaubt. Die 
Wirkung auf den Betrachter ist die einer völlig organisch sich 
entwickelnden Fällung, so daß trotz der Entlehnung dem 
Schnitzer ein künstlerisches Verdienst nicht abzusprechen ist. 
Die über einer Stange hängende ^luschel kehrt auch an den 
Röckwangen der Langseiten wieder,' bildet hier aber nur den 
oberen Abschluß eines symmetrisch aufsteigenden Rankenwerks, 
ohne da Ii dieses selbst im italienischen Stich den geringsten 
Ursprung hat. 

i)ie.-je Nachweise sind unseres Erachtens geeignet, die An- 
sicht Lehmanns zu bestätigen, daß nämlicii den mit der Auf- 
richtung des /Avifaclien Stand s im Chor> beauftragten beiden 
• ti-ehniachern» eine eigene künstlerische Arbeit unter Zuhilfe- 
niiiiiru' xnn Vorlagen allgemeiner Art wohl zugelranf wcriEen 
kann. ' Andererseits halte, was Lehmann übersiih, auch Haendke 

) Wftppeo iies Herzogs von Zahriogea (Abg. Ortweiu, Bl. 10). 

< Bei den ubriircn drei B«krÖni»igeii ließen »i«h keine Abh&n^'igkeiten 

fesistcUoti. Von diesen kommt die Füllcnt,' mit dem Berner Waiipoi, «las 
£wei Füllhoruerii cnlsteigeude Puuen halteu. auf beiden (iestüiUseiteD, wenn 
auch nicht an der korrespondierenden Stelle vor. Die dritte, resp. seeliste 
Fiilluni: zoiyrt eine große Vase zwischen zwei in Ranken cndipcMuIeii <;t'- 
tiügelten Genien und weist einen wesentlich anderen Geist in der Ornamen- 
tik wie in der Raunifiillung auf. als alle übrigen Haibrnnde. 
' .Abir. Ortwoin, Blatt 7 (die linke Fülhiii;i:'. 

* Allcrtiiutrs wollte Lehmann (S. ;^8i den Einflute von Vorbildern vor 
allem in Bezog auf die Piiasterfüllungcn galten lassen. 
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nicht ganz Unrecht, wenn er Beziehungen zu Oberitalien ver- 
mutete. Und wenn es Lehmann besonders aullällt, dafi die 
Fabeltiere an dem sogen. «Siüslrog» im Bemer Münster «im 
Verbältnis zu ähnlichen Scliöpfuogen am Gestühl angeschickt» 
behandelt sind, su Vw^t i]v.v Grund nunmehr klar an dem fDr 
das Gestölil allein nachweisbaren Vorbild Agostino Venezianos. 
Du .-"ich aber der uns deutlich gewordene Einfluß des italieni* 
sehen Ornamentstichs nicht auf die gerade so besonders reiz- 
volle, durchbrochene Bokronung der HalbbogenfeMer bezieht, 
mögen hier immerhin die Schweizer Forscher den licist eines 
gröUeren Künstlers als e.s die «tischmacher» gewesen sind,' be- 
teiligt sehen. 

Als wif-htlij wrire noch hervorzuheben, daß nur un den 
hinleren Piin kwiuidcn und ;im nus^espnx heilsten an den beiden 
Schmalseiten der Kiidhiß einer sicheren Ornamentvui läge nach- 
zuweisen war, lür den üang der Arbeil kein unwesentliches 
Moment. 

Während sich an den Sii/.er; verschiedentlich das Dalum 
1523- iiiidet. y.iA^l einer der obeJi ri Pilaster, die die Brustbilder 
trennen, üanilith der neben dem Aelteren .lakubur, die Jahres- 
zald 1521.* ^iese^ Dalum niuU daher für die oberen Teile der 
Rückwand überhaupt in Anspruch genommen werden; die 
bekrönenden Halbrund «■ geliören sicherlich zum Allerletzten. Es 
läßt sich darüber streiten, wie weit zur Zeit des Kontrakts 
zwischen Rat und Tischmacliern (5. Dezember 1522} die Visierung 
zu dem ganzen Werke vorgelegen habe. Ornamentale Einzel- 
heiten, an die sich die Schnitzer genau hätten halten müssen, 
haben sicherlich noch keine bestimmte Fassung gehabt. Gerade 
dieser nur sporadische Einfluß des Agostinoschen Stiches zeigt, 
wie man sich im Laute der Arbeit schrittweise inspirieren ließ.^ 

< Daß Nik. Hanticl Dentscfi betreffe dieses Oestöhls am Rat gefrag-t 
wonlen. iiiicli deswc^'cii eine Hcsiclitigung des Gestühls von St. Peter in 
Genf auf Katskosten vurgenoiiimen. ist ja erwiesen. (Siehe die AktenaoS' 
TAige bei Haendke and Lehmann.) 

- An einer Endwant;c der Vorderbänkc am mittleren Durchlaß niid 
aucii anf den die Armstutzen nm^^chlin^rcnden Bandroilen. 

* Das Datum erst von Lohmann entdeckt. (Lehmann, S. M.) 

* Audi wir möchten mit Lehmann vermuten, daß mit dem «Taber- 
naokel und ciborien werck» des Kontraktes von }ä22 vorerst noek ein bal- 
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Nicht vor 15:^1 ist der Stich des Agosiino goFchafTcn, und 
spätestens drei Jahre darauf hal ihn der Bertu r Schnitzer be- 
nutzt, was eioe ganz ungewöhnlich rasche Aufeinanderfolge 
bedeutet. 

Obschon nicht unmittelbar von der nachgewiesenen Be- 
ziehung zum A^ostinosc hcn Slidj berührt, kann die von Haupt 
mit solcher Bestinunlheil ausgesprochene Beteiligung l*eter Flöt- 
ners ' in diesem Zusammenhange im Interesse der kunstwissen- 
schaftlichen Forschung nicht übergangen werden. Haupl hat 
für Fiötners unzweilelhafle Beteiligung am Berner Gestühl auf 
Grund aller der Dinge, die er seinen Meister innerhalb weniger 
Jahre in der Südwestecke Deutschlands ausführen läßt, nur die 
Jahre 1519 und 1530 zur Verfügung. Demgemäß muß nach 
Haupt trotz aller Akten und trotzdem der Name Flölner nirgends 
bei den über das Gestühl doch ziemlich reichlich fließenden Do- 
kumenten genannt wird, dem Rueß «und seinem Gesellen», näm- 
lich Peter Flötner, «um 1519* (!) die Herstellung des Gestühls 
anvertraut sein und zwar in Renaissanceformen' nach dem 
Muster des Augsburger Gestühls». In dieser Behauptung stimmt 
kein Wort. Würde Flötner 1519 bereits, wie Haupt möclite, 
die fertige Visierung nach Augsburger Muster geliefert haben, 
hätten die vielfachen, der endgültigen Verdingung vom .laltre 
1522 vorausgehenden Beratungen und Gutachten wegen des 
Gestühls keinen Zweck gehabt, wäre das Hinausschieben der 
Arbeit, wo das Holz seit 1518/19 bereit lag, fast unerklärlicii. 
Daß wegen einer vor den Vertragstag fallenden Zahlung von 
300 Pfund an die Tiscbmacher und der im Verlrag ausge> 

daehinartiges, bekrönendes Fialcnwerk gemeint sei, während man für den 

ornamentalen Sctimuck von Anfang: an die neue Formenwclt der Renais- 
sance veranschlagt hätte. — Man scheint es überhaupt sehr schwierig ge- 
nommen 7.U haben mit diesem Gestühl Der Rat erbittet lieh einen Meister 
aus Schaffhausen, schickt aut3erdcm Sachverständige narh Genf zur Be- 
sichtig-nng des dortigen Gestühls, und selbst 1523 noch kam «Einer» nach 
Bern «von des gestuls wägen im chor». (Lehmann, S. 37). Abo Aendernngen 
im Piano ilürfi^n kein Wnn 1 r nehmen. 

> Jahrbuch XXV. liM>j. ä. 156/15». 

s Die ÜTfrvnde mit cond «einem Geaellen» datiert vom 5. Deeember 

1522. 

* Und es heiiit ebeuda doch ausdrücklich «Taberaaokel and ciborien 
werek». 
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machten Summe von nur 50 Pfund' Haupt sich genöUgt sieht, 
eine nachträgliche Vergrößerung des Gestühls, vielleicht um die 
am Ende bpfindlichen, quer stehenden zwei Teile anzunehmen, 
wird durch Daten an der Schnitzerei selbst, wie durch die be- 
deutenden Zahlungen der Jahre 1523 und 1524 unmöglich ge- 
macht. Schließlich findet Haupt als Bestätigung für die «überall 
in Ornamenlik und kleinen Figuren* sichtbare Hand Flotners, 
obwohl er meint, «es bedarf kaum dii ser Re.^täligung», Flötners 
Porträtkopf und sein Sisrnnm, das Fiügelpaar. Letztores findet 
sich unglücklieherweise an den 1524 anzusetzenden Rückwänden 
innerhalb der PilasterfüUungen. Wer mit der Ornamentik der 
oberitalieiii.selien Friiln-enaissance vertraut ist, wird wissen. daÜ 
Flügelpaare überaus häufig in Oberitalien und darauf auch in 
Deutschland vorkommen, sozusagen zum eisernen Bestand des 
Renaissanceornamentes gehören, wie ein hängender Helm, ge- 
kreuzte Schwerter oder ein Panzer. Sicherlich hat Flötner da» 
Flügelpaar des öfteren angewendet, aber ein Kriterium fQr seine 
Anwesenheit ist es nicht' Schließlich wird man das angebliche 
Porträt Flötners, das nicht vor 1523 an seiner Stelle als Mi seri- 
cordie vorhanden sein konnte, also zu einer Zeit, wo Flötner 
bereits in Nürnberg ansässig war, ohne Schwierigkeil als das 
Porträt des Jakob Ruefi, der ausdrücklich «der tischmacher mit 
dem Bart» genannt wird, deuten können. 

Noch ein zweites Mal ist der Stich des Agostino Veneziano 
B. 559 für die Schnitzerei an einem Chorstuhl verwendet 
worden, allerdings in Italien selbst. Wir erwähnen dalier nur 
beiläufig die immerhin nicht uninteressante Tatsache, daß der 
ganze Stich Zug um Zug eine geschnitzte Füllung in der Hürk- 
wand des Chorgestühls der «Cbiesa di Santa Eustachio» bei 



1 Von Lehman II als Schreibfehler erklärt, denn die nur z. T. erhalte- 
nen Kechnungen der Jahre 1523 and 1524 ergeben schon wiederum 45U 
Pfand. Yielleioht waren die ersten 300 Pfand ein Torschuß. 

« So verwendet Haupt ein anderes Mal ! ■ Flügelpaar als Beweis 
for den Zosammenhang eines Stiches von Lambert Hopfer (Blatt 129 dea 
Hopfenrerki) so Flötner. Wir können ihm aneh hierin nicht Beeht jgreben. 
Das Ornament des Mittelfeldes, das nach Haupt «vielleicht Hopfersrher Er- 
findung nach flötnerschen Motiven» ist, erwies sieh als die Kopie eines 
italienfsdien Niellodniekee. Et i»t soniit reeht TrÜlkQrUeh, die PiloBterfU- 
Iun<:cn dieses Blattes wegen der FlOgel elnfaeh auf Fldtner deaten t» 
wollen. 
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Campodigiove in den Abruzzen schmückt. Das Werk selbst ge« 
hörl bereits der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an und 
wird einem Pecorari aus Rivii<ondoli zugeschrieben. ' 

Die praktische Verwendung des an sich ziemlich umfang- 
reichen Ornamentstichwerks des Agoslino ist diesseits der Alpen 
natürlich durch die oben dargelegte Zweiteilung in eine kleine, 
sich noch an Nicoletto da Modcna anschließende Gruppe und 
in eine sechsmal größere Menge anlikisch-römischer Entwürfe^ 
stark beeinflußt. Andprersoils hätte man sich trotzdem nicht 
wundern düiiei}, wirin die vielen Blätter der Spätzeit dos 
Agohtino ilirdii Iiihail t'iits|)n'chend aul geiriiani^chem Boden 
überhaupt keine W'irkiiii^r ;reüb! luit^en. Dali dieses, wie wir 
nun nachwei^-eii werden, dru h liali, beruht auf dem iiußer- 
lichen Grund.e eines direkien Imports durch in Deutschland 
tätige italieiii>ehe Künstler. 

Bayrische Herzi^ge waren in Deulseblnnd die ersten, welche 
italienische Kräfte systematisch zu ilmn ISuuunlernehmungen 
heranzogen- und durch sie in der Neuen Residenz in 
Landshut «eines der merkwürdigsten, Irüheslen und voll- 
kommensten Monumente der Renaissance in Deutschland» er- 
stehen ließen. ^ Von den deutschen Baumeistern Nikolaus lieber- 
reiter und Bernhard Zwickel aus Augsburg 1586 begonnen, 
wurde nach Beendigung eines Yorderbaues 1537 eine ganze 
Kolonie von Italienern: Maurer, Steinmetze und Stukkateure 
sov/ie leitende Architekten, verschrieben. 1543 war dann eine 
deutsche Residenz vollendet, welche sich um einen italienischen 
Palasthof gruppierte und im Innern anfs reichste mit Malerei 
und Stuckverzierungen im italienischen Charakter ausge- 
schmückt war. 

liassermann -Jordan bat die sich eng an Mantuancr Paläste, 



» Siehe L'Artc, Bd. VI. (1903) «Opera d'arte in Campodigiove». 

9 Nur in di ni lic nti^rnn nstcrreichisclioQ Gebiete sind italicnisctie Künst- 
ler zeitlich früher am W erli gewesen als in Bayern, vor tilkiu in Krakau. 

' Siehe Lübkc: Geschichte der Renaissance in Deutschland (II. Auf* 
läge), Bii. II, S. 7 ff . - v. Bezold: Die Baukunst der Renaissance in FH^utsch- 
land (Handbuch dor Architektur, 2. Teil, Bd. 7). S lia il-ä. — Urtwein: 
Deuts che Renaissance, Bd. IV. 31. Abteilang, Heft 2—6. BassermiMin« 
Jordan : Die dekornüTe Haierei am bayrischen Hofe (MOnohen 1900), Sl 
10 ff. 



Digitized by Google 



— 29 — 



vornehmlich an den Palazzo Ducale und den Palazzo del Te, 
anschlielionde Innemlt kiualion der Residenz Zimmer für Zimmer 
beschrieben, auch bereite auf die verschiedenen bei der Aus- 
führung bolt'iliglen Malerhände hingewiesen. Wir können hier 
nur eine auf einer Abbildung beruhende Einzelbcubachlung an- 
fügen, die sich auf den Hauptsaal in der Residenz, der fast die 
ganze Länge des italienischen Traktes einnimmt, bezieht. 

1541 und 1542 sind die Daten dieses sog. italienischen 
Saales. Die Deckendekoration ist nach dem Vorbild der Galleria 
dei Quadri des Palazzo Ducale in Mantua ausgeführt; der be- 
rühmte, zwischen Wand und Decke umlaufende Kinderfries ist 
dagegen eine Arbeit Hans Bocksbergers des Aelteren von Salz- 
burg, wie auch die Medaillons aus Solenhofner-Stein an den 
schlichten, durch jonische Pilaster geteilten Wänden, deutscher 
Herkunft sind. ^ Von einer der eingelegten Türen mit Mono- 
gramm LH und Datum 1542 heißt es : * «offenbar deutsehe 
Arbeit nach ' i itahenischen Vorbildern». Nun befinden sich 
nach Ortwein ^ seitlich dieser Tür im Sturz ornamentale Fül- 
lungen aus Stuck, ebenfalls mit dem Monogramm LH. Die ein- 
zige bei Ortwein abgebildete Stuckfüllung besteht aber aus zwei 
Einzelblättern des Agostino Veneziano, die zu der numerierten, 
aus der Zeil um 1531 stammenden Slichfolge gehören, nämlich 
Bart.-ch 566 und 581. Trotz direkter Kopislennrlreil ist es immer- 
hin nicht ungeschickt, wie (iu- zwei Sticht dnrcii Cebereinander- 
slellen zu einer Füllung orguni.-i h versi li:nu!/en sind, zu oberst 
B. 56Ö, darunter B. 5SI. Die Ueberieitung wurde dadurch be- 
wirkt, daß zwei bluttstii le, die auf B. 581 die nackten Kinder 
seitlich der (im Stich lerren^ Kartusche halten, als Uaiikeii 
weitergeführt und den zwei Blatt riini])rgr'.stalten am Fußtei! von 
Ii. 5üG in die liündc ge^t^hen sind, .so dulj ohne Kenntiii^^ dei- 
Stichvorlage eine äußerliche Zusammensetzung so gut wie gar 
nicht auffällt. 

Das Monogramm LH ist bisher auf keinen bestimmten 
Künstler gedeutet worden, auch vermag unser Nachweis für 



» Herkulcstatcn darstrHeud, an<;cbHch Eichstädter Arbeit. 

* Basüerinauu-Jurdaii, a. a. 0., S. 35 Anm. 

* OrtweiD, ft. a. 0^ Bd. V. 21. AbceÜang, Blatt 48. 
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iiic Kruge, ob der Schöpfer dieser Ornamente wie der Türein- 
lagen deutscher oder italienischer Herkunft war, keinen Auf- 
schluß zu geben. «An manchen Stellen» bei der Ausstattung 
dieses Saales, wie Überhaupt der Residenz, «mögen Deutsche 
nach Skizzen Ton Italienern gearbeitet haben, doch haben be- 
stimmt die Italiener bei dem ganzen Werk die FQhrung in 
Händen» gehabt. ' Ganz sieher werden die Mantuaner Deko- 
rationskünstler es gewesen sein, die die italienischen Stiche 
zu gelegentlicher Benutzung mitbrachten. Und höchst wahr- 
scheinlich sind diese zwei Stiche des Agostino Veneziano nicht 
als einzige in Landshut verwendet, sondern auf Grund unseres 
Nachweises wird vielleicht eine Spezialforschung innerhalb der 
Residenz und vor allem dieses sog. italienischen Saales weitere 
Nachweise aufdecken können. 

Nicht so klar wie in Landshut, gibt sich der Einfluß ita- 
lienischer Künstler am P lasten sc bloß in Brieg zu er- 
kennen, obwohl auch hier die Anwesenheit italienischer Meister 
urkundlich bezenprt ist.* Wicdrriim bcru't'j wie in Landshul, ein 
Fürst die fremden Krüfte. I>auleiter ist seit 1547 vor allem «Jakob 
Baar der Wahh'» na Dienst Herzog Georg IL von Liegnitz-Brieg, 
dessen lebensgroße Slatm^ zusammen mit der seiner Gemahlin 
und den Hnistbildern seinei" Ahntn das Schloßportal schmückt. 
Jedenlalls \un Haar stammt dieses 1552 und 1553 datierte, in 
letzterem Jahn; sicher vellenih-tc Portal: es ist aber von jeher 
aufgefallen, daß, verglichen mit der Residenz in Landshul, das 
Brieger Schloß trotzdem als ein deutscher Frührenuissanuo- 
bau erscheint. ' Es ist deshalb die Ansicht ausgesprochen 
worden, daß die hier in Brieg beschäftigten ausländischen 
Kräfte mehr in Arbeitern (Maurern) und Arbeiter-Unternehmern, 
als in Bauleitern und Künstlern bestanden haben, die Stein- 



1 BBuermsBD-Jordan, a. a. 0., S. iö. 

2 Ortwein, a. a. 0., Bd. II, Abt. 11, Blatt l—V^. - Lübkc. a. a. 0., 
Bd. n, S. IK") ff, — Kmir.y Das SchloLi der Piaatea f.mii Bhego U^i"'*'^' I?58.'». 
— T. Bezold, a. a. 0., Bd. II, S. 34. — Verzeichnis der KunstdoiikmSler 
der Provinz Schlesiin, Bd. IT. S. :V2i. — Bilderwprk «chlesiseher Kunst- 
denkmäler (Breslau rJÜ3), Tatel ^2 und Tcxtband Spalte 173 ff., u. a. m. 

In allen diesen Werken eine Abbildan^ dei Portale. 
* So Lübke» Sons, t. Besold. 
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metzarbeiten ' aber Deutschen zuzuweisen sind. Diese reichliche 
Häufnn^ von Sclimuckforinon am I lau [>t portal, vor allem die 
allzii^larke NV'heiHMnandorla^jpnin? von nul Urnamentt'n bedeck- 
ten i^ilastern, - i.sL ulleniings kcinf* (ilanzleishjn? ki\nstleri.schen 
Geschmackes. Eine genauere lietrachtnn<r ditscr viilcn Orna- 
mentgebilde ergibt aber doch sd manehe fiii jene Zeit in 
Deutscliland uiige\vr»hnlich frühe DetaiHorinen, daß man wieder- 
um nur einen Künstler vermuten kann, der seibsi oberiiulie- 
nische Bauten gesellen hat. Zum lieispiel die Zwickelfüllung 
des grüßen Portalbogens zeigt eine Muschel, zwei Delphine 
und einen Dreizack in einer Zusammenstellung, wie sie nur 
Italien kennt, und es wirkt daher stark erheiternd, wenn 
Brieger Lokalpatriotismus ' hierin eine Anspielung «auf die 
Lage des Schlosses dicht am Ufer eines der mächtigsten 
FlQsse des Reiches» sieht. Dann der Tierschädel, aus dessen 
AagenhShlen fruchtartige Gebilde quellen; auch dies ein ganz 
bekanntes oberitalienisches Motiv, wobei nur Schlangen, anstatt 
der Fruchtbildungen sich durdi die Augenhöhlen winden. In 
Deutschland kennt es so früh nur Peter Flötner, * der es sicher 
selbst in Italien gesehen und skizziert hatte. Der mit ausge- 
breiteten Schwingen hockende Adler, der mit Tüchern ge> 
schmückte weibliche Enfacc-Kopf, die an Früchten pickenden 
Vögel, können wie die vorhergehenden Beispiele nur auf direk- 
tem Wege von oberilalieni sehen Bauten nach Bricg gelangt 
sein, denn der Ornamentstich entliälf diese Motive nicht. 

Aber auch ifalieni-che Ornamentstiche sind in Bricg bekannt 
gewesen. Zwei Pilasterstreilen beginnen am Fußende mit grotesken 
Hermengestalten,* die der llcrmenfoljre des Agostinn Veneziano 
von lö-'KJ entnommen sind und zwar dem l>latte B. 304.' 
(Taf. 6.) Während die Geslall mit dem palmarlig geschuppten 

* Cditiik: Beftttgre e. Oescli. d. RenftissftneebaukaiiU in Sehteeien, in 

«SehiesieiiN Vor/.oit in BiM utul Schrift», P.J. VI, Heft 4. 

* Bi& za fünf Piia«terstreifen nebeueinander. 
> Kunz, ft. a. 0., S. 27. 

* ir>34. Portal des nirsclivo;Lrolsaali's. 

^ Bei Urtwein auf Blatt 7 abgebildet, siebe auch die Abbildang bei 
Czihak. 

" T'er Steiimirt/, oiler Zeichner hmucht j^ar nicht die tranze Serie ge« 
kaunt zü haben i er hat vielleicht nur den eiueu, gerade diese zwei Her» 
men auf einer Platte vereinigenden Stieh beaessen. 
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Paßstück und den Armstümpfen wörtlich übertragen ist, ist bei 
der anderen Hermenfigor, das Herabfallen des die Schultern 
Terhülienden Mantels im Gegensinne geändert,' die Kopfhaltung 
vom Dreiviertelprofil zur Frontansicht verschoben. 

Muß man nun neuerdings nach den Forschungen von 
Wemicke und Czihak' auch die Beteiligung von deutschen Stein- 
metzen, und zwar gerade für den Portalbau, für richtig halten, 
wird man doch, falls nicht für diet^e Deutsehen eine Reise nach 
Oberitalien angenommen werden soll, den £inüuß der Italiener 
als den maßgebenden ansehen müssen. Die Brieger Bauten ^ind 
nach wie vor zu den italienischen Schöpfungen auf deuUchem 
Boden zu rechnen.' 

Wie bei den Spätsliehen des Agoi^tino Vencziano sehen wir 
in den wenigrn Ornamentstichen des Meisters mit dem Würfel 
— B. 80—85, z. T. datiert 15^2 — die Rinwirkun:: römischer 
l\iin>{. Am stärksten macht sich ilicsolbe aber hc\ dnn holzten 
{irolk'ü italieni^ch' ii Ornamcntr-Icchur aus der eitlen llällte des 
X\'l. Jahrhundert.^. I>( i Km u V i ( f» {lellcinl, der ganz im Solde 
der rüuiisi;hen V'eiltjger sieht. ^ (irulc^kc Füllungen (B. iÜS — 
490), und Querfriese (B. 450— 4()7) aus der Zeit um 1540, 
Vasen von 1543 (B. 420—433), z.T. nach Agostino Vcncziano 
kopiert, eine Folge von Trophäen aus den Jahren 1550—53 
6.434—449) und Leuchter (B. 401— 494) aus ungefähr gleicher 
Zeit, machen sein umfaugi*eiches Omamentwerk aus. Wenn 
Lichtwark^ auf die Uebereinstimmung einer Kanne bei Brosamer 
(B. 22) mit Enea Vico (B. 430) aufmerksam macht, so liegt hier 
sicher ein Nacbstich Ducerceaus, der die Grote:<ken- und die 
Vasenfolge des Vico kopierte, als Zwischenglied vor, da Brosamer 
ja auch das Tabernakel auf dem letzten Blatte seines Kunst- 



^ Docerceaus Naclistictie lier Hermen des A. V. bönn(^n hier nicht in 
Betracht konimca, weil D. aas dem Baumstumpf der einen Mermc zwei zu- 
sammongedrehte Aesta gemaeht hat, was der Bildhauer deher fibemoiniiiea 
hfttte. 

* Wemicke: Zur Geschichte der schiebiäclien Schlobbautcn, in «Schle* 
siens Voreeit cto Bd. VI, H. 2. — Gsihak, ebd. H. 4. 

3 Diese Ansieht aueb soletst von Lutach beibehalten. (Bilderwerk, 
a. a. 0.) 

* Lippmann» a. a. 0., S. 82. 

* JUehtwarli, a. a. 0.» S. 207. 



Digitized by LiOOgle 



— 33 — 

bttches von Ducerceau entlehnte. — Ein direkter Einfluß konnte 
von hier aus, sumal in so später Zeit, wir befinden uns bereits 
in der Mitte des XVI. Jahrhunderts, weder auf den deutschen 
Omamentsticb, noch auf die in Architektur und Knnsthandwerk 
angewandten Ornamentfonnen erfolgen. 

Das antike Element hat bei der Entwicklung des Renaissance- 
Ornaments in Deutschland niemals eine Rolle gespielt.* Man 
hielt sich hier an die Formensprache oberitalienischer Dekoration, 
schaltete mit deren Laubwerk, Ranken und grotesken Bildungen 
auf deutsche Art, modelte Motive in größter Mannigfaltigkeit um 
und endete schließlich unter Umgehung der für die italienische 
Blütezeit der Renaissance typischen klassischen Ornamente in 
der großen neuen Strömung des Rollwerkes. Inzwischen waren 
deutsche Künstler, vnr allem Maler-Stecher uncrmüdlicli tätig 
gewesen durch Schatfimg von Oruamentvorlagen meist kleinen 
Formats die Selbsliüidigkeit und Originalität deutscher Henais- 
sancel'itrnieii auszubiMen und zu verbreiten. Gehen wir darum 
zu dem über, was die deutschen Ürnamentstecher ihrerseits 
praktisch bewirkten. 



1 Lichtwark, a. a. 0^ S. 13. 
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DEUTSCHE ORNAMENTSTiCHE. 



Die Schar der deutschea Stecher von Renaissanoe^rna- 
. menten ist in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts gegen- 
über der italienischen Produktion so groß, die Zahl der ge- 
schaffenen, meist kleinen Blätter so bedeutend, daß es schon 
an sich eine Unmöglichkeit ist, alle Meister in ihren Haupt- 
hlättern in chronologischer Folge durchzugehen. 

Lichtwark * unterscheidet eine südostdeutsche, eine süd- 
westdeutsche, eine iiurdwesldeutschc und eine niederländische , 
Gruppe und bezeichnet Dürer, Holbein, Aldegrever und den 
Monograminist(Mi (]. J. als <die größten Vertreter der vier land- 
schaftlichen Zentren». Wo wir uns aber nur mit den wirk- 
lichen Ornamentstechern befassen wollen, scheidet ein Eingehen 
auf Dürer und Holhcin von st Ibst aus. So sohr wir Dürers 
Ornamentik * schon darum bewund(M n müssen, daß er als «ei n- 
7A^ev in der deutschen Kunstgeschichte- die italienischen Formen 
nif.'lit einfach übernahrn, sondern .sie mit seinem deutschen 
Naturalismus versehmitlz und so neue, jianz i)eröünlirhe ()rna- 
mentlbrmen schuf , haljen wir .-eine praktisc he Mitwirkun«;: an 
der Ausbreitung der Henaissance-Oinamentik selbst in Nürnberg 
nicht 7.U überschätzen.' Die Schar seiner kleinen Trabanten 
übernahm diese Aufgabe aufs beste. Mag man bei Holbein die 

1 a. a. 0., S. 14. 

* V. Schorer: Die Ornameiuik lu i Albrecht Dürer (Straübarg 1902. 
Studicu T. Deutsch. Knustiresch.. Heft ÖH.) 

3 Dem geß-LMuibor ist bi kaniitlich der EinÜul^ der Dttrersehen Figuren* 
kompositioneil auf Malor. lUldhaucr and Bildschnitzer, entsprechend der 
Verbreitang seiner Kupterstiche und üoluchnittc, ein gewaltiger. 
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▼ollendete Reinheit seiner Renaissance-Ornamentik bewundern, 
(die er uns aber niemals im Ornamentsttch flberliefert hat^y, f&r 
den Aiigsburger Kreis kann sein Stil schon aus dem äußerlichen 
Grunde keinen sonderlichen Einfluß gehabt haben, da er eben 

dem Knabenalter entwachsen seine Geburl sstadt verlassen hat. 
Hier in Augsburg herrscht ganz ausschließlieh Burgkniairscher 
Geist. Und obwohl auch Burgkmai r keinen einzigen Ornament- 
stich hinterlassen hat, ist doch durch seine ausgedehnte Tätigkeit 
für den figürlichen und ornamentalen Schmuck der Bücher sein 
Einfluß der denkbar größte, seiner Beziehungen zu Holbeins 
Vater, seiner Mitwirkung an den Kunstbestrehungen der Fugger 
fFuggorkapelle und Fuf!f?rMhof i gar nicht zu gedenken. Am 
klarsten liegen die Vf i hallnisse in Westfalen, wo Aldf'jrrpvpr 
ganz unbestritten dominierl und mit der Fülle seiner sr-lihr liten, 
e<'ht nationalen nr riament«li( he nicht nur in seiner Heunat, 
sondern, wie wir sipäter sehen werden, über ganz Deutsehland 
hin auf die Ornamentik befruchtend wirkt. In den Niederlanden 
wird man dagegen der Bedeutung der Maler für die Aus- 
breitung der neuen italienischen Forraensprache mehr als bis- 
her gerecht werden müssen. 

Wenden wir uns zuerst nach Augsburg, wo wie wir 
sahen die Renaissance in Deutschland ihre Geburtsstätte hat. 
Die Gebrüder Hopf er beherrschen hier als Omamentstecher 
das Feld, nicht als Erfinder. Man hat die HopTer die «rQck> 
sichtslosesten Kopisten» und das «diebischste Kunstgesindel» ge- 
nannt. Allerdings kann man ihnen eine solche Fülle von Ab* 
hängigkeiten nachweisen, daß man 2u dem Schlüsse verleitet 
wird, auch da, wo man es Msher nicht feststellen konnte, sei 
eine uns nur entgangene Abhängigkeit anzunehmen. Doch Be> 
Ziehungen von Stechern zu Stechern dürfen uns nirgends, auch 
bei den Hopfem nicht, überraschen oder allzusehr wundem.* 



1 Erst Win/el HuIIar machte im XVH JalirliDiideit Holbflini EiOr 
würfe durch den Stich bekannt 

* Seltssm wirlren sllerdings die Ton Hsapt im Jmhrbaeli der prevß. 

Knnstslg". UK).') (Peter Flottners Hcrkormii' n und Jui^endarbeit) nachge- 
iriesenen Abhängigkeiten Hopferscher Stiche von Uandzeichnongen. £a 
ist dftnaeh der Radlemng Daniel Hopfers mit der Verlobong' der Hl. 

Katharina innerhall) eines Altai aufsatr.es (Bartsch 44. Evesen 47. Funck 10(1) 
eine Uandseichnuug in Basel im Gegensinne onzwcifeihaft benatzt worden 
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Weiterhin ist die Frage nach dem großen Peter Flötner, 

den man sich doch bisher nur innerhalb des Nürnberger Kunst- 
kreises dominierend dachte, eine zu wichtige, als daß sie nicht 
noch in Bezug auf die Verbindung mit den Hopfers, und da- 
durch mit Augsburg, kurz berührt werden muß.' Nichts be- 
rechti^'t uns, in Peler Fl(»tüer direkt «einen Licteranten»* für 
die Üniamentstiche der Hupfer zu sehen. Hat Daniel liopfer 
wirkHch das Chorgestühl in St. Anna im Stich festgehalten, hat 
Hieronymus Hopfer wirklicii den Altar der Gumbertikirche in 
Ansbach gestochen,'* so könnte in beiden Fällen diese Tat- 
sache durch die Autopsie erklärt wertlen. Eine direkte Be- 
rührung der Hopler mit Flöhier braucht nicht stattgefunden zu 
haben, wie auch die Uebertragung Plölnerscher Holzschnitte, 
nämlich seiner Landsknechtef in Eisenradierung ganz unabhängig 
von F15tner geschehen sein wird.^ Wenn auch Haupt an einer 



fsieh«' Jie Abb. 24 oud i'» zum Hauptschcn .\ufsat2'. Weniger gesichert 
i^t die Beziehung der Daniel Uopferschen Radierung des aus drei Platten 
susammengesetzten ^oßen Chorgestfihb (Bartseh 19. Eyssen 19, Fände 20) 
zu der Baseler Federzeichnung eines Gestühles (Abb. 23 und 17 bd Bupt), 
wobei die von Uanpt gefundene Ideatifisieraog mit dem Chori^estftlil von 
St. Anna in Angsbor? einerseits und der FIfttner cngesohriebenen Baseler 
Zoichnung anderel■seit^. nicht ohne weiteres zugegeben werden kann. Für 
die Bezeichnang des Uieronymus üopferschen Stiches mit dem stehenden 
Salvator ond vier Brnstbildern von Aposteln innerhalb refoher Nisebenar- 
chitektur als «Entwurf /.um Altar im Kreuzjranire hei St. Gnniberti-Mnnster 
zu Ansbach*, wie sie Haupt ausgesprochen hat, fehlt uns leider die Nach* 
prafang' domh die Bpsiehtigang der Ansbacher Altarilberreste. 

' Inwieweit Peitr Floiner wirklich aucli der Zeichner der Basler 
Entwürfe ist, muÜ einer besonderen Untersuchung aaüerhalb dieser nur 
Omamentstiehe behandelnden Arbeit überlassen bleiben. Daß man den f3r 
Flöttier stark entliu^iasniiertcn Ausfii]u-iini,'en HanptS nicht ohne genaueste 
Prüfungen Glauben schenken darf, durfte wohl dnreli die bereiu innerhalb 
dieser Arbelt notwendig gewordenen Kritiken bewiesen sein. Bei alten 
Fehlern i?t aber den leider in den Schlüs^sea all/u \ orsclincUen Unter- 
suchuugen Haupts ein dauernder >iatsen nicht abzusprechen. £s sind hier 
Fragen an^erOnrt, die fQr die dentsebe Kanstgeschiehte von grandlegender 
Wichtigkeit sind. Nur möge niun den momentan stark t,';ironiIen Stoff .sioh 
erst eine Weile seuen lassen, um nicht mit einer so unsicheren Basis, wie 
sie Haupts an sieb interessanten Untersttehungen ergeben, vortelmell Ii 
Peter FhHner einen Kulol^ mit tönernen Fußen erstehen m lasten. 

•i Haupt, a. a. ü., ä. 14^. 

> Gerade f&r den Altar der Gnmpertikirche fehlt die ▼ermittdtnde 

2>eiehniiii<; unter den Basier I>Kiiterti. 

* Die Landknechtsfolge nach Fiötncr (B. <,2— G«'.. £. MtA 
Eyssen gerade in die ieuten 10 Jahre von Daniels Tätigkeit UÖSe^^Sej. 
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Stelle seine Behauptungen mildert und die Frage offen Mt, «ob 
Flotners Mitarbeiterscbaft nicht etwa unfreiwillig» war, stehen 
diesem ein Ausspruch wie «die Beziehungen FlOtners 2U dem 
Hopferschen Werk sind fast auf jeder Seite, die von dem neuen 
Stil bandelt, sei es architektonisch oder dekorativ, festzustellen», 
kraß gegenüber. 

Für unsere Untersuchungen kommt srhließlieh nur die Frage 
in Betracht, wie denn die zu ihrer Zeit sicher sehr verbreiteten 
zahlreichen Blätter des Daniel, Hieronymus und Lambrecht Hopfer 
gewirkt haben? Trotz der Beziehungen zu Handzeichnungen, 
die doch eigentlich einen Fingerzeig auf den unmittelbaron Zu- 
sammenhang mit einer Kiinstlerwerkstatt geben müßten, haben 
sich, so merkwürdig und imerklärlieh es ist, keinerlei Abhängig- 
keiten ausgeführter Werke von Hopleis( hen Stichen nachweisen 
lassen. Manche? haben die Hopfer, wie uns scheinen will, nur 
für ihren eigenen Hednrf, für ihre auch durch Werke betriaubigte 
Tätigkeit als Aetznialer geschaüen und zu diesem Zwecke italie- 
nische Stiche, deutsche Handzeichnuiigen und in ihrer Nähe in 
der neuen Formensprache ausgeführte Kunstwerke nachgestochen. 
Wo sie aber den Kreis der Oi nainentstiche durch direkte Mübel- 
vurlageii erweiterten, wu sie die Neuerung eintührten, auf einer 
Platte durch Feldeinteilungen Motive im Nebeneinander, also zur 
beliebigen Musterwahl, zu variieren, wo sie schließlich durch ihren 
Aetzmalerberuf so unmittelbar im praktischen Leben stehen, darf 
ihre Beteiligung an der Ausbreitung der Renaissance in Deutsch- 
land, auch wenn sie für unser Auge nicht mehr meßbar ist, nicht 
unterschätzt und ihre ganze Tätigkeit durch die Stempelung zu 
einem «diebischen Kunstgesinde] > nicht herabgewürdigt werden. 

In Nürnberg nehmen als Vertreter des Omamentstichs 
die Gebrüder Beham den ersten Platz ein. Hans Sebald 
Beham überragt, dem Umfange seines Stichwerkes nach, seinen 
Bruder Barlhel bei weitem, ist aber wohl schöpferisch der ge- 
ringer Begabte. Seine erste Ornamentsticb-Datierung stammt 
aus dem Jahre 1324;^ damals ging das Bemer Chorgestühl 

i Näiiilich Haus Sebald Böham. B. 243 = Pauli 252. Das Blatt Barthel 
Beham» von 1521 (Pass. 73 ^ Bartscli X. p- 142, 6 = AQlliaUer67 = Seid« 
liu 100) ist fftr diesen Meister nicht gesichert. 
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bereits seiner Vollendung entgegen, und Flötner war schon in 
Nürnberg als Meister dauernd ansäßig. Bei dem großen Inter- 
esse, das die Kunstwissenschaft diesen beiden Kieinmeistern, 
wie auch dem Georg Pencz ent reffen ^rebraclit hat, kann auf ein 
genaueres Eingehen ihrer ornamctitaltn .Schupfungen verzichtet 
werden. Die Anregung?, dir du ■-(' \firnh«'r(!pr durch ihre tau- 
beren Stiche gaben, ist eiue sehr hedeulende und längst aner- 
kannte.' Die Benutzung ihrer kleinen tigürUchen Blätter ist 
eine so ausgedehnte, daß über deren von den Künstlern selber 
beabsichtigten, Ornamentstichen gleichkommenden Zweck, kein 
Zweifel bestehen kann. 

Die Goldschmiede haben, wie bereits SandrarL erwähnt, den 
größten Vorteil davon gehabt, lieber das Vorkommen Be- 
hamscber Kompositionen als Siiberreliefs und Silberpravier- 
ungen dehe den Aufoatie ▼od Julius Lessing,' sowie das Buch 
▼on Seliwenke-Lange.* Man beachte auch, dafi Süchfolgen wie 
der «Verlorene Sohn» (B. 31—34) oder die «Herkulestaten» 
(B. 96—107) des Hans Sebald als Bleireliefs vorkommen,* 
was von Tornhereln auf eine ausgedehnte Verwendung als ge- 
gossenes Relief in Edelmetall oder Gelbguß schließen l&ßt.^ Es 
würde aber abseits unseres eigentlichen Themas liegen, wollten 
wir in diesem Zusammenhange der Wirkung Behamscher Figuren- 
kompositionen in weiterem Umfange nachgehen. Handwerk fSr 
Handwerk ließe sie Ii vornehmen und die an sich bekannte Tat- 
sache, daß der Gießer, der Graveur, der Aetzmaler, der Glas- 
maler, der Kunsttischler, der Bildwirker und namentlich der 
Modeistecher im Dienste der Topfer bis an das Ende des 



1 Siehe das lö7ö enehitiiftiie Baeh von Adolf fioMnberg : Sebald und 

Barthel Beham. 

* «Die Schwerter des prea&Iseheii Krontmort», im Jtkrbvok dtr 
pnoß. KuoetAlg. 1895, a 103 ff. 

' Die Silberbibliothek Herzog Albrechts in Preußen. Leipsig 1Ö94. 

* Das Berliner Eanstgewerbemaseiiin bedtst aeht Bnehirell«fii der 

Hcrkulesserie (Saal IX, Rnhmcn 

^ £. B.: Reliefs aus der Geschichte des Verlorenen Sohnes an einer 
Tafelithr von veriroldeter Bronze im Knnst|rewerberont«mii Berlin, dieselben 

io Silber au < inem Krui; auf der Budapester Ausstellung von ls8 5. Sitber- 
reliefs der Uerkaiestaten an einer Turmuhr de« ^(ür&berg^er Paul Schuster 
im WmU lluseum. Dresden (Saal 3). 
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XVI. Jahrhunderts immer und immer wieder aus diesem Vorrat 
schöpfteo, durch Beispiele mühelos heiegen.' 

Dem gegenüber ist die Verwendung der reinen Ornament- 
stiche, die bei beiden Brüdern zusammen 50 Blätter ausmachen, 
eine verschwindend geringe. Während Ilarlhel vom eigenen Bruder 
stark kopiert wird,* finden sich lebhafte lieziehungcn zu anderen 
Urnainentötecliern, vor allem zu Jakob Hinek,* daneben zu 
Allaerl Clacj^z, den Monogrammisten R. F. G. und V. G. ; 
der Zu.sarnmenlmng mil Aldegrever ist nur ein .sehr schwacher. 
Am interessantesten ist der Einfluß auf den Kiilner Buchdruck. 
Ein niK-lititei von 1530,* den Merlo für Anlon Woensam von 
Worms in Anspruch nimmt (Nr. l tO des Verzeichnisses) kopiert 
Passavant 75 b und 7ß des B. Hchani.* Nach unserer Ansicht 
sind auch im Quentelschen Modelbuch von 1527, das ja eben- 
falls in Köhl herauskam und mit Anton Woensam, wenigstens 
was den Titel betrifil, in Verbindung gebracht ist, Einflüsse von 
Barthel Beham vorhanden.' Man vergleiche nur den obersten 
Fries auf Tafel 20 der Quentelschen Neuausgabe; die männliche 
Groteske, welche mit ausgestrecictem Arme den Rankenschweif 
eines Adlers faßt, geht in der Erfindung auf den Stich Pass. 75 b 
zurück, der beim Buchtitel von 1530 vorkommt^ 

Für die Dekorationselemente der Renaissance-Architektur 
Deutschlands bedeuteten die Behams nur da etwas, wo ein 
Kunsthandwerker vermittelnd eingreifen konnte, nämlich bei 



> lieber diesen indastriellen Zui; im deuttehen Kunsthandix-erk des 
Jahrhanderts siehe die treffenden Ausführungen Konrad Langes in: Peter 
Flötner. ein Bahnbrecher der deutschen Renaishaucc (Berlin 18U7). 

- Sirhe Pauli: Hans Sebald Beham, Ein kritisches VenEdehnU seiner 
üupferfetiche. (Studien /. deutsch. Kunstgcoch. H. HH). 

* Jakub Biiick kupierte aliein von Barthel B. neuQ äiiche, nämlich 
BsrUeh 22, 28, 80, ; Pasi. 75a und 7Ha; Rodenberg 67 and 76. 

< Abb. bei Bntscli : rinclicrnrnamtntik Hfl I, Taf. HC». 
Pass. 70 ist dttiiu wieder von ]\<u\> Sebald nachgestochen wor* 
dvn, Daß HauK Sebaldsche Orn«meBt»ti. h im 17. Jahrhundert in Am- 
sterdamer Drucken des Christoph von SioJken benaut wurden, ist ja be* 
kannt. (S. Pauli, a. a. 0., Nr. 240-241). 

0 Das Qaentehchc Modellbuch bietet noch eine Fülle ungelöster Rätsel. 
Der unterste Fries von Bl. 61 mit den Sphiugeatalten findet sieh auf einer 
Bnrgkmairschen Umrahmung. 

^ Auch der unterste Fries auf derselben Quentelschen Mustertafel 
diirftc in einem verschollenen SUeh Barthel Behamseher Proveniens sein 
Vorbild gehabt haben. 
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nordischen Backsteitibauten mit nach Art von Ofenkacheln aus 
Modeln geformtem HehelÄclimuck. So läßt sich das iMiüelsiiit k 
eines Backstein! tieses an einem Hause in Lüneburg, Neue 
Sülze 77,' auf lian? Sebald Beham B. 234 zurückführen. 

Bei Barlhel Beham konnten wir denn auch direkte Be- 
ziehungen zu üfenhafnern nachweisen. Ein mehrfarbig gla- 
sierter Kachelofen auf der Burg Trausnitz bei Landshut 
zeigt' am Sockel in zwei längeren mittleren und zwei kleineren 
seitlichen Kacheln eine Weinlese durch Putten. Die beiden mitt- 
leren, identischen Kacheln stimmen genau mit Barthel Beham 
B. 59 überein, während die rechte Eckkachel mit der Weinlese 
geschickt nach B. 51 umgeändert ist, ohne daß einen Moment 
an der Stichbenutzung (gezweifelt werden kann.* (Taf. 7.) Der 
Stich B. 59 mit vier Kindern, die an einem grotesken Seepferd 
herumklettern, findet sich ferner an jenem grünglasierten Ofen 
des Berliner Kunstgewerbemuseums, der das aus Schloß Harten^ 
fels stammende Zimmer (Raum XIII) schmückt, und zwar hier 
als Bekrön ung des Oberbaues. Die Entstehungszeit beider Oefen 
ist ungefähr öD .lahre später, als die Barthelschen Stiche anzu- 
setzen, um 1570/80 etwa. 

Eine unseres Wissens bisher noch nicht beachtete Beziehung 
Behamsrher Ornamentstiche erstreckt sich auf eine kleine Gruppe 
von Arbeiten in Ei sen schnitt. Es handelt sich um Gefäßver- 
zierungcn an DegengriHen, wie sie in der W'aflen-Sammlung des 
Historischen Museums in Dresden reich vertreten simi. Kben- 
dort finden sich an ein und demselben Stück (Saal E, Schrank 
IV^ Nr. 83) figürliche und ornamentale Blätter des Hans Sebald 
Beham in lleberfulle benutzt : am Knauf zwei l51iUtcr aus der 
Geschichte vom Verlorenen Soiui (B. 31, der Abschied vom Vater, 
und Ii. ;>3, das Srhweinehüten), zwar nur in einzelnen Figuren, 
aber dennoch unzweideutig auf die Stiche zurückgehend ; auf dem 
einseitig vorspringenden Schulzbügel das Mahl im Freien (B. 
32); auf der Vorderseite der Parierstange (linke Hälfte) die 

1 A. Haupt, Backsteinbanten der Ecnaissauce in Norddeutschland. TaL 
XXI. — Ort wein, Hd. IV. Ab. 40. Bl. 1. 

• Abg. Ortwein IV. Abt. 21. Bl. HS -10. 

s Für die linke Eckkachel niii zwei Kindern, von denen das eine 
eiora Kfibel mit Tranbea irigt, fehlt dagegen ein Behainscher Stich. 
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Heimkehr (B. 34). Damit nickt genug, wurde auf der rechten 
Vorderseite der Parierstange das Parisurteil (B. SO) angebracht, 
während die Mitte der Vorderseite durch die hockende weib- 
liche Groteske aus B. 22G, die Rückseite durch Ranken werk 
mit den zwei Putten aus B. 227 geschmückt sind. Die Stiche 
selbst stammen aus den Jahren 1540, 1544 und 1546; der 
mühselige Eisenscbnitt, bei dem natürlich alle Feinheiten der 
Stichvorlage verschwanden, giU für T(irgauer Arbeit der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Diese Probe mag genügen ; figür- 
liche Stiche sind an derartigen Schwertgrilff ti noch mehrere 
nachweisbar, bei ornamentalen Gebilden hindert oft die stark 
verkürzte üeberüagung, eine «ichere r.esfimrniin<r. 

"Man sollte meinen, e? müßten ?ieh Keracb^ ttir das ganze 
Gebiet der Waffen leicht zahlifif-ht' K;iitlelinung>liei.-|)ii'lH na( li- 
weisen lassen, besonders iür die IJeiiieinlagea an Armbrüsten 
und Gewuhren, wie für die Aetzungeii auf Spießen, Rüstungen, 
Schilden und Scbweitkliiigen. In Bezug auf reine Ornament- 
Nachbildungen blit ben iiier unsere Forschungen eii'olgb Für 
Aetzungen muß durcii den festen Stand der zeichneri.-ich ge- 
schulten, also wohl zu selbstständigen Erfindungen befähigten 
Aetzmaler das Fehlen direkter Stichkopien wenigstens z. T. er- 
klärt werden. 

Der seltene Fall der Benutzung eines Behamschen Ornament- 
Stiches findet sich als gravierte Beineinlage an jenem Spiel- 
brett im Bayr. National-Museum zu München, das bekannt- 
lich ein Muslerbeispiel für die wahllose Verwendung von Stich- 
vorlagen bildet. Neben figürlichen Szenen nach Barlhel Beham, 
Hans Sebald Beham, Aidegrever und den Kartenspielen des Virgil 
Solls ist im Trennungsstreifen des einen Tricktrack-Feldes Hans 
Sebalds Ornamentstich mit den auf grotesken Seepferden reiten- 
den Putten (B. 236 von 1544) kopiert worden. (Taf. 20, a u. b) 



' Siehe Boctieiiii im Jahrbuch des Allerhöchsten Kaiserhauses, BJ. 
XVX, S. 376, M O für die Darstellung des Baubcs der Helena am Brasthar* 
niseh des Konrad von Bemeiberg der Sttcli des Banhel Beham als Vorlaire 
nachgewiesen \\or*Iüii. (Aber ein sclir veieinzelter Fall.' Dio Durchsicht 
der eingelegten Waffen des Dresdener Huseums ergab vielfache Beziehungen 
iigUrlieW Art tn den Behams. — Ein Gewehr im Großhu Uaseani an Darm» 
Stadt mit vielen Sgürlichcu Darstollungcu nach Hans Sebald ist dadurch 
interessant, daÜ es erst wn 1G12 datiert i&t. 
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Diese Komposition ist übrigens, wie wir hier erwähnen möchten, 
direkt italienischen Ursprungs. Die Bordüre euies gewirkten 
italienischen Wandteppichs im Kunstgewerbe^Museum Berlin 
(Raum XII, Längswand 69) mit der Darstellung des Herbstes, an- 

geb1i( }) nach ßronzino, zeigt die auf Seepferden reitenden Putten 
fast identisch mit dem Kleinmeislerslich. Ferner bilden die- 
selben Seepferdc am Palazzo Negri in Vicenza ' einen über 
die Fenster des Erdgeschosses laufenden, gemalten Fries. 

Aus dem Rahmen der Verwendung im Kunsthandwerk 
greift schließlich noch ein letzter Ornamentnachweis der Beham- 
(Iruppe hinaii."^, der knnstgeschirhtlich von Internsse ist. Das 
Kaiser FriedriLh-Museiim in Berlin besitzt das Ala baster-Hel ief 
einet- Kleopatra, die sieh sterbriid auf ein Postament stützt.- 
Dieses Postament zeigt Renaissuneü-Ürnainent mit einer Schrift- 
platte, in die ein brauner Stein mit der Inschrift C1.E0PATR.\ 
1532 P. E. eingelassen ist. Man hat den Xanien Flotners an- 
gesichts dieser vollendeten Akltigur ausj^esproelien, was von 
Lange,-* wohl auf (irund der Si^^nalur F. E., zurückgewiesen 
ist. Nun ist diese Pilastei luüung eine Kopie nach dem Blatt 
Barlhel Rehani B. 54, das undatiert, unmöglich später wie 1530 
anzusetzen ist.* (Taf. 8.) Das Gefäß, welches die drei Kinder 
auf dem Stich emporhalten, ist dabei, um für die Schriftplatte 
Raum zu schaffen, fortgelassen. Ob der Unbekannte P. E. gerade 
ein Nürnberger sein muß, steht dahin, ist aber sehr wahr^ 
scheinlich.^ 

Von Georg Pencz sind bereits zahlreiche Entlehnungen 
aus seinen figürlichen Stichen bekannt. Die Goldschmiede 

> Xach einer Photographic voa Alinari. 

2 Abg. Bode^Tsehadi : Besehreibnng der Bildwerke der chrisUiehen 
Epoche, IbüH, Nr. Tafel XXX. 

8 Lange, Peter Flötner. a. a. 0., S. 86187. 

* B. 54 ist Bwar vom Monogrammisten R. nachgestochen, dooh kann 
dieser Nachstich wegen dee frftben Datttsis auf dem Belief gar nielik in 
Frage kommen. 

& Lichtwark steht in seinem Buche über den Ornamentstich den vielen 
Zuschreibnngen ansignierter Blätter an B. Beham, wie z. B. auch B. 54, 
noch sehr skeptisch cregenäber. In diesem Falle Stecher und Bildhauer als 
dieselbe Persönlichkeit anzunehmen, ist eine Unmöglichkeit. Die genaue 
FixiemDg der Baithelsehen Omanientstiche tr&re eine dankenswerte Auf- 
gabe. 
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beoutzten sie,' niederdeotsche Schnitzer,* Stecher von Formeo 
für Ofeaplatten, Maler von Limoustner Email u. a. m. Die 
omamentalea Leistungen des Pencs sind so sp&rlich, daß ihre 
Wirkung übergangen werden kann. 

Der letzte der Nfirnberger Kleinmeister-Gruppe, der Mono- 
grammist J. B., ist wieder ein bedeutender Omamentist, 
dessen Blätter sich durch besondere Reinheit auszeichnen. Man 
hat ihm den berOhmten Bandwirkerrahmen des Berliner Kunst- 
gewerbe-Museums anschreiben wollen,' ohne daß sich hierfür 
der geringste Beweis erbringen läßt. Es ist nicht einmal anzu- 
nehmen nötig, daß der .Sc hnitzer einen Stich des J. B. nach- 
geschnitten hat, wenn auch die zarten rundlichen Ranken mit 
den kleinen, seitlichen S(hr>ß!ingen, ähnlichen Erscheinungen 
auf den Stichen des MonogrammistoTi nahe kommen.* 

Unter seinem, bereits den i^üer Jahren angehörenden circa 
\(> Hlatt starken Ornamentschal z fallen als besonders charak- 
terislisch schmale Dolchscheiden auf. * Daß von allen drei 
Dolc-hscheidea (B. 50, 51, 53) die figürlichen Oberteile und die 
urnanjerUalen Unterteile aucli getrennt vorkommen, was aller- 
dings keine singulare Erscheinung, aber nicht die Regel ist, 
j^pricht für die Beliebtheit und die pi.tktische Verwendbarkeit 
seiner Entwürfe, Kopiert sind seine Ornamente selten worden 



' Siofir Srhwenke-Lange : Die Silberbiblinthek des Herz Albrechts von 
Preußen. — Keliefs mit dea Werken der Bariuherzigkeit am Einband. Taf. L 

• Alb«rt Ton Soeti verwendtt (aaeh Miike : S. Studien cur Dentteli. 
Knnstgesch. Heft 28) im Sitzangsaimmer des Lünebarj^er Ratliau?rs, B. 7r» 
and 11 des Pencz. Wir können hier noch anfügen, daß ein anderes nieder» 
dentseliee Getilel, das FredealMmeelM Ztnnner sa Lfibeek, 1572~T3 you 
Hans Dr irr gefertigt, die ftnf Stalle der Pencnebea Folge B. 105— lOf) ia 
getreuer Kopie zeigt. 

* So Passavant. Auch Lichtwark und Konrad Lange halten mit Be- 
aiehung auf den Fries B. 49 an der Wahrscheinlichkeit fest. 

♦ W&hrend der Arbeit konnten wir die Beziehan? einer Füllnng des 
Band Wirkerrahmens zu einem Friesstück am Ofeu im Merkeischen Hanse 
zu Namberg feststellen. Siehe den inzwischen erschienenen Aufsatz von 
Jalius Lessing: Der Bandwirkerrahmen im Kgl. Ktinsterewerbemosettm. 
Jahrbuch der Kgl. Preuü. Kunstsammlungen. Bd. 27. S. 2% ff • 

& Siehe Lichtwark. a. a. 0., S. 106 ff. aad 181 ff. 

8 B. 44 im Gepensinn»^ kopiert von Allaert Claosz, der auch Figür- 
liches desselben 3Ieiäteia iiach^tach, und von dem Mouogrammisten Lb. 
(unbeseiiziebenes Blatt). Von der Doichschcide B. 51 siad OW- aad Uater- 
teil voa versehiedeaea Händen kopiert worden. 



« 
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für die Benutzung durch den Kunsthandwerker fand sich nur 
ein bescheidenes Beispiel. Wie wir schon bei Hans Sebald 
Beham auf eine Beeinflussung der Ornamentik nordischer Back- 
steinbauten hinweisen konnten, ließ sich unter dem reichen 
Backsteinsc htniK k eines Hauses in Rostock^ das sich 
wiederholende Relief mit zwei fischgeschwänzten Männern, die 
mit Keulen auf eine Vase einbauen, auf B. 45 des J. B. zurück- 
führen. 

Im Ansehlusi^e hieran mochten wii' bemerken, datJ alle alten 
Vermutungen betretls eines /.usatnuieuliangcö des norddeutschen, 
sieh von Lüneburg bis Slraisuntl erstreckenden Terrakoltastilcs 
mit oberiialieniselien Hacksteinbauten als recht überflüssig anzu- 
seilen bind.- Wie bereits von anderen Seiten für Porträt - 
medaillons und figürliche Szenen in Backstein Benutzungen 
deutscher Holzschnitte nachgewiesen sind,' können getrost auch 
die Ornamente als deutsche gelten. Sicher werden sich noch 
gelegentlich weitere Beziehungen^ feststellen lassen, als sie uns 
momentan zu Crebote stehen. 

Das Bild der von Nürnberg ausgehenden Befruchtung des 
Renaissance-Ornamentes in Deutschland wurde ein unvoUstfin- 
diges sein, wenn nicht die Einflüsse des' hier ansSssigen Peter 
Flölner eine eingehende Behandlung widerfahren würden. Die 
Ausschaltung geschieht aber trotz der Lücke ganz bewußt 
Flölner hat keinen einzigen ürnamenlstich geschaffen, nur im 
Holzstock die Fülle seiner Mauresken, seine Erfindungen für 
Möbel, seine Kapitale und Basen bekannt gegeben. Sell>er als 
Architekt und Bildhauer rastlos tätig, hat er erst am Ende 
seines Lebens seine Gedanken durch den Druck veröffentlicht. 
K< sctieinl. als ob er bei seinem Streben nach Reinheil 
der Formen übersehen hat, daß man damals in Deutschland 
andere Kost verlangte, nämlich zu Füllungen fertig gemachte 

' Eckhans Wasserstral'e undliinter dem Rathaus. Abi:. Ilaupt: Back- 
steiubauieu li. K. iu Nurtl-D. Tat". 1 und Sarre : Der Fürsteuhüf äu Wismar, 
Taf. XIV. 

* nach: Die Aufdn?e der Renaissance in Lübeck (18»9). 

3 Siehe Sarrc, a. a. U. und Mctif^ei ; Lübecker Ofenkachelu der Re- 
aftlssancezcit (in «Das Museum zu Lübeck», Festschrift 1900). 

* l'nd wohl nicht nur solche zu Stichen Nürnberger Kleinineister, 
sondern auch zu Holzschnitten des Aogsburger Kreises um Burgkmair. 
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Motive mit Laubwerk und grotesken Elementen. Dafür hat 
er aber den Ruhm, daü zum großen Teile auf seinen Schultern 
die Über eine rein dekorative Frührenaissance fortschreitende 
Entwicklung der deutschen Renaissance in der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts ruht, ohne daß erst für seine Blätter, 
z. B. seine Mauresken, schlagende Abhängigkeiten nachgewiesen 
werden müssen. Populär ist dagegen Fiötner in ganz Deutsch- 
land durch den gewalligen, bis an das £nde des XVII. Jahr^ 
Hunderts reichenden Einfluß seiner Plaketten geworden, worüber 
ja Konrad Langes Buch erschöpfenden Aufschluß gibt. 

Auch für Augustin Hirschvogel scheint uns Aehnliches 
Geltung zu haben, obwohl derselbe eine beträchtliche Anzahl 
Ton Ornamentstichen — 27 Blätter, die sämtlich 1543 oder 154 i 
datiert sind — geschaffen hat und in diesen groteske Füllungen, 
Mauresken, Gefäße und Dolchscheiden-Entwürfe darbietet. Er 
steht in seinen Gebilden «ganz außerhalb des Zusammenhanges 
mit seinen deutschen Genossen»,' und ist selber der einzige, 
der sich eng an FliUner anscidießt. Obwohl er in regen Be- 
ziehungen zum Kimsthandwerk j^tand, namentlich zur Töpforei^ 
und obwohl bostimuile Gattungen von Oefen, auch Glasmalereien, 
ihm zu?e«c hriehrii sind,* üel.Vn sich direkte Benutzungen seiner 
Urnamentstiche niclit nachweisen. 

Ehe wir uns nach Westfalen wenden, müssen wir noch einen 
wichtigen anonymen Ornamentstecher berühren, den Lichtwark 
provisorisch in die westfälische Gruppe eingereiht und auf den 
Namen «Meister mit den Pferdeköpfen» getauft hat.' 
Sein Werk ist unter den anonvmen Ornamentstichen im X. Bande 
von Bartsch, sowie im IV. Bande von Passavant verstreut ent- 
halten. Sicher von ihm stammen Bartsch 27, 31, 32, 35, 39^ 
40, 50, 51, 52 sowie Passavant 255, 212> und 273; ohne daß 



> Lielitwark. i. a. 0., 8. IfiO. 

- Karl Friedrich: Auinistin Hir^cln nir.'l als Töpfer iXiirnViorir 
Doch sind in diesem Bache Irrtümer vielfach enthalten. — Siehe auch Wingcn- 
roth: «Xaehelttfen und Ofenkacheln etc.» in: Itfitteilnngen des Genn. Miise<- 
ums, IIKH). Aufsatz III. 

> Der Name kanu nicht aU glücklich bezeichnen werden. Das Pferd 
ak Bankeaabiehliiß kommt bei ihn Hieht so htafig vor, als daß ea irirklioh 
eines «seiner Lieblingsmotive» Ist 
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damit sein aas Dolchscheiden und steigenden Füllungen be> 
stehendes Sticliwerk festgelegt ist.' Bei nachweisbaren Be- 
ziehungen zu Aldegreverschen Ornamentstichen ist aber Aide- 
grever entschieden der empfangende Teil; und durch die Ent- 
lehnungen Aldegrevers, z. B. in seiner Dolchscheide B. 248 von 
1532 nach B. X, p. 160 N. 39, ist die Datierung der Stiche des 
Anonymus für die Zeil um I5;:i0 gesichert. Aldegrever Ober- 
nimmt die Rumpfgestalt mit den Fledermausflügeln, die aus der 
Muschel aufsteigenden Hälse mit Blattgesichtern, sowie den 
Raubtierkopf. Bei B. 273 vom Tahre 1.549 verwendet Aldegrever 
wiederum flie Musehol mit dem Tierkopf und entnimmt dem 
Stich Passavanl '2i)l des Anonymus die weiblirho Groteske links 
unten. Fernere Beziehungen finden sich bei Aldegrever B. 251 
und B. :.^4(V 

Von semen uns bekannt ^euoidenen Ornamentstichen ließen 
sich in zwei Fällen wichtige Henutzungsnachweise erbrmgen. 

Wiederum kommen wir mit einem für die deutsche Früh- 
renaissance besonders hervorragenden Bauwerk in Berührung, 
nämlich mit dem Rathaus in (lorlitz, das von 1519 an itn 
Stile der neuen Renuissance ausgebaut wurde. «Eine der edel- 
sten Blüten der Renaissance» nennt Lübke' diese hinzugefügten 
Renaissanceieile, und fiber die Rathaustreppe' lautet sein Ur- 
teil: «Die ganze Komposition findet in Schönheit der Aus- 
fuhrung und Anmut der Ornamentik unter den gleichzeitigen 
Denkmalen Deutschlands kmim ihresgleichen.» In einem vor- 
springenden Winkel zwischen Brfiderstraße und Untermarkt be- 
legen, windet sich um eine Säule die Treppe zum Hauptportal 
und zugleich zu einem Balkonausbau hinauf, an dessen Brüstung 
man die Jahreszahl 1537 liest> Die Beteiligung des bekanntea 
Wendelin Roßkopf ist sehr wahrscheinlich, obwohl weder ur- 

> Auch gehört ihm noeh ein nnbesehriebener Querfries an (Bremen, 
Dresden, London South KenäingtonV Stehe liektwark. a. «. 0., S. 210. 

« Lübke, a. a. 0., Bd. II. S. 204. 

9 Aufnahmen bei Ortwein, Bd. VI. (Brefllaa und sohlesische Orte). 
BL 61 u. 

* Der Treppen Winkel vielfach abgebildet. — Puttrich: Bauwerke des 
Mittelalters in der Oberlausitz (IMS) T. 7. — Lübke, a. a. 0., Fig. — 
Dohroe, Deutsche Baukunst. Fig. 2.'>0. — Bildenrerk sehlesiaeher Kvnil* 
denkmlier. Mappe IL Taf. da, 1, ou a. m. 
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kundlich noch durch sein SteinmeUszeichen erwiesen. Lutsch 
schreibt:^ •An dem Winkel der Rathaustreppe vereinigt sich 
eiae solche Polle glficklicher Motive, um dieser zunächst aus 
dem Bedürfnis heraus geschaffenen Anlage den Stempel höchster 
malerischer Schönheit aufzuprägen, daß er in deutschen Landen 
seines Gleichen nicht findet. Aber auch die Einzelformen können 
in ihrer jugendlichen Schöne als ein Kabinettstückchen gelten, leiz- 
voll in ihrer noch ganz frischen Erfindung und Ausführung.» Ab- 
weichend von den etwas (let ben Füllungen des Geländers und der 
Balkonbrüstung wirkt die Verzierung Säulenmantels besonders 
gefällig. Für diesen Säulensehmuck ist nun der Stich B. X, 
p. 157, Nr. 27 die direkte Vorlage gewesen.- (Taf. 9.) Die Bocke- 
füße, die sich in der Mitte symmetrisch verschlingenden Schlangen 
und Schwänze, die Flügel, die Helme, die Rankenstiele und 
schließlich die nach den Brüsten beißenden Schlangenküpfe sind 
fast genau so im Stich vorhanden. Nur das den oberen Teil 
des feliclies füllende Laubwerk mußte fallen gelassen werden, um 
weder die Klarheit der Grotesken noch ilie Kontur der Säule zu 
heeinträ( liti^en. Abweichend ist lerner, daü sieh die von den 
Gestalten gehaltenen Stiele ohne Laub zu bilden nacii innen um- 
roUen und vereinigen ; ganz neu sind ilie Kronen der Schlangen 
und die Augenbinde bei der einen Groteske. Dali die an! dem 
Stich voneinander abgekehrten Grotesken .sich an der Säule 
gegenseitig anschauen, bewirkte die Rundung der Säule, wo- 
gegen sich dem von der Treppe Herabsteigenden da» Ornament 
in einer mit dem Stich übereinstimmenden Richtung abrollt. 

Der terminus ante quem, den die Datierung der Treppen- 
anlage vom Jahre 1537 für den undatierten Stich ergibt, stimmt 
aufs beste mit dem ans Aldegreverschen Abhängigkeiten bereits 
gewonnenen allgemeinen Zeitansatz der Stiche dieses anonymen 
Meisters fiberein. Es fanden steh keine weiteren Spuren dieses 
Ornamentstechers weder in Görlitz noch sonst in Schlesien, 
und es wird mehr Zufall sein, daß gerade dieser Stich dem 
Schöpfer der Görlitzer Rathaustreppe in die Hände gelangt und 
nun an so hervorragender Stelle verewigt ist. Alle Blätter 

1 Vet/-eichiiib der Konstdenkui. der Provinz Schlesien, Bd. III (liiul). 
S. r,.so ff. 

> Abg. Wessely, BlaU 131. 
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dieses sogen. Meisters mit den Pferdeköpfen haben an sich 
etwas ungemein Plastisches und und dadurch, daß bereits im 
Stich Stiele und Blätter volle Schatten auf den horizontal 
schraffierten Grund werfen, für eine Üebert ragung in Stein- 
skulptur besonders geeignet. Für die Peststellung der Abkunft 
des Stechers ist diese Beziehung zum Osten Deutschlands keinerlei 
Beleg, die Nähe Aldegrevers muß doch vorläufig die Richtung 
angeben.' 

Unser zweiter Nachweis für einen Stich desselben Künstlers 
fuhrt uns sofort in die Nähe der Heimat Aldegrevers zurück. 

Es ist zugleich der ganz seltene Fall, daß sich die ornamentale 
Schnitzerei eines niederdeutschen FVitai saacemöbels auf einen 
Ornamentstich zurückführen iäßt, obwohl man annehmen sollte, 
daß hier auf Schritt und Tritt Entdeckungen zu machen wären. 
Es handelt sich um einen zweigeschossigen sogen. Abendmahls- 
schrank,- andern die beiden Türfüllungendes Unterbaues durch 
einen Pilaster getrennt sind, der in t1er üblichen, ziemlich flachen 
Schnilzerf»i niederdeutseher Handwerkskunst die Gestalt der 
sich erdolchenden f.ucretin anf einer Rundplattc über Ranken 
stehend zeigt. Hit'ifiir lial /\veilell<>> die Dolchschcide B. X, p. 
Iü5 Nr. öl ^^^ Vorlüld gedient, fial. 10.) Die nicht sehr lange 
Füllung geslattttf keine völlige Uebertragung des Stiches; die 
Gestalt der Lucrelia ^ war dem Schinlzer die Hauptsache. Mit 
ihrem tlatlerndcn Haai', dem Hnlsj^chmuck und dem Schlciertnch 
hat er sie getreu kopiert, auch die runde Standplatte übeinalua 
er. Das Rankenwerk aber, das im Stich einer Vase entsteigt, die 
auf dem Kopfe eines sitzenden nackten Kindes steht^ hat er 



> AQQJuiler scheint (nacii seiner sehr kurzen BcscUreibung) den ätich 
B. X, 157. 27 nnter Xr. 175 in das Ornaroentwerk des AllMft Claeie ein- 

cereiht zu hnbcn. iPilenfaUs eine Unmoglichkoir. — Lichtwark macht, 
A, a. 0., S. -216 auf eiaeu Zusammenltang ditaea selben Stiches mit Zoaa 
Andrea B. 26 aafm«rk9am. doch mit üoreeht, wenn aneh Italieniaelie Or» 

namentklnrheit in den Schöpfungen des Anonymus wohl enthalten ist. 

' Jetzt in unbekanntem Privatbesitz. Der Nachweis fand auf Grund einer 
älteren Photographie im iluseuni für Kunst und Gewerbe in Hamburg statt 
l»ie Herkunft des Schrankos soll die holsteinische Elbmarsch, die Gegend 
von Glückstadl ^^'CAvesen sein; ob damit aber auch sein Ursprung bestimmt 
ibt'i Dem Stile der Schnitzerei nach würde eher das Land links der Elbe 
in Fmge kommen, der Schranktypus selbst Im aber reehtselbitelu 

s Im Stioh ohne die Beisclurift LVCBfiTE. 
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vereinfat lit. Die Vase iöt gebliebt n. obwohl das Kind fehlt, und 
die Linienführung der sich gabtluden und nach oben sich 
symmetrisch eini eilenden Stengel stimmt im Umrisse mit dem 
Stich i"i berein. Das Blattwerk selbst ist unter der Hand des 
Schnitzers vergröbert worden, überlrifft aber auf (irund der 
Vorlage das Blattwerk auf den Türfüllungen bedeutend an Fein- 
heit. Es ist aber wobi ein mehr zurälliges Zusammentrellen, 
dafi sich hier, wo wir den Stich eines Meisters benutzt finden, 
dem man den Beinamen «mit den Pferdeköpfen» gegeben hat, an 
den Türfüllungen gerade Rankenwerk mit Pferdeköpfen ähneln- 
den Bildungen findet. Der Schrank ist nfimlich 1590 datiert, ob- 
wohl man ihn kaum über die Mitte des XVI. Jahrhunderts an- 
setzen möchte. Also an 60 Jahre liegen zwischen Stich und 
Schnitzerei so daß man von hier aus keinen Anhalt für die Her- 
kunft des «Meisters mit den Pferdeköpfen» gewinnen kann. An 
sich kann aber gerade das Motiv der Pferdeköpfe, sofern man 
überhaupt den Meister zu den deutschen Ornamentstechern 
rechnen will, nirgends besser als am Xiederrhein lokalisiert 
werden, obwohl das Vorkommen der Pferdeköpfe auch in den 
Niederlanden und in Frankreich eben nicht selten ist. 

Indem wir nunmehr sicheren westfälischen Boden betreten, 
führt uns der Name Heinrich Aldegrever in das Zentrum 
der deutschen Ornamentslich-Froduktion während der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderls. Volle hundert Ornamentsiirhe 
wurden liier fern von den Urquellen der Renaissaneeforinen 
von eineni Mann«' gcselialVeM, dei- niemals Italien mit eigenen 
Augen geriehen. Kein Wuntier, Uali diese Entwürfe erfüllt sind 
mit nationalem Formenirefühl. Aldegrevers Ornamentstiehe 
:äind nicht das gelejcen fliehe Nebenprodukt eines als -Maler und 
als Stecher tätigen Künstlers, sondern sie nehmen in seinem 
KunstschalTen einen so breiten Raun) ein, daß sie allein im 
Stande sind, seinen allbekannten und unvergänglichen Ruhm 
auszumachen. Seine sauberen, nicht allzu seltenen Ornament- 
Stiche sind bei Bartsch (Bd. VIII) fast sämtlich aufgezählt Der 
im Torso von Meyers Allgemeinem Könstler-Lexikon (Bd. I) 
▼on W. Schmidt vorgenommenen letzten Zusammenstellung ist 
Wesentliches abgesehen von Fußnoten, die sich auf einige 
eigene Entlehn ungen, wie auf fremde Nachstiche beziehen — 

BRINCKMANH. 4 
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nicht hinzuzufiiffen. Oaiiz eingehend hat Liehtwark ' des Mei- 
sters SohatVeii l)(^han«lelt. Man le»e dort nafh. er zwisdipu 
den NierlerlanfUin und dem südUchen Deutsclihmd hlehend zu 
seiner liesonderen Eigenai f kam, welche Einflüsse sich bei ihm 
geilend rnachten, wie er aber als selbständigster aller Klein- 
meister nirgends etwas unverarbeitet iibornimrat ; dann ver- 
folge man Jahr für .lalir seine IVoduktion. 

1527 datiert Aldegrevers erster figürlicher wie ornamentaler 
Stich, von da ab geht es mit Ausnahme von 1531 und 1594, 
für welche Jahre Stiche überhaupt fehlen, bis 1539; 1540 und 
41 datieren nur figürliche Stiche. Dann aber klafft eine Lücke 
von 7 Jahren, und erst 1549 beginnt von neuem die Stecher- 
tätigkeit. Bis 1553 sind Ornamentstiche nachweisbar während 
1555 das Sterbejahr des Meisters anzusetzen ist. 

Bisher unerklärt ist jene von 1539--1549 reichende Lücke 
in des Künstlers Ornamentstichproduktion, die auch Liehtwark 
schon auffrefallen ist Hier als Erklärung eine größere Abwesen- 
heit des Künstlers von seiner Heimat einschieben zu wollen, 
ist nicht möjrlicli. denn iirktindlit h ist Aldegrever 1541, 1542, 
1545, 1546 und 1548 in Soest, dem Orte seiner Ansässigkeit, 
nachweisbar. • Kein Wunder, daü nach solcher Unterbrechung 
die ornamentalen Schr)pfiiii^en aus den letzten 5 Jahren so 
ganz anderen Charakter tra<reri 

Hätten wir von Alde^never nichts weiter als seine Oma- 
mentsticlie nii-- der Zeit vou 1527— 15H!! würde sein*' Bedeutung 
für die Frühi('iiai>saiK e Deulsehlaiids um niehts geringer sein. 
S« hon 1530 nimiul sein LaubwcTk die typische Form an, mit 
d<T seither die Wi<sen.-( halt als « Aldegrever'sches Blatt wn k», 
wie mit einem feststt'ht'iiden Begriff operiert. Die MeÜehtheit 
dieses gestielten Aldejirever'schen Blattwerks ist vww unge- 
wöhnlich grolic und natürlich in ^geographischer Nähe des in 
Paderborn geborenen, in Soest ansässigen Meisters am ausge- 
prägtesten. Für die Verbreitung in Westfalen und am Nieder- 



1 Liehtwark, a. a. 0.. S. 1S.'{— 2<>3. Siehe auch Stiassny : Chronik für 
vervtLlfiltiiX' rille Kunst. III. Jahrg. l^iM), Heft 4. «Die Kleinmeister itAd 
die italienii^che Kunst». 

> Naeh den Sammelb&ndeo des Soester Stadtarchivs. 
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rhein sorgten überdies die Stiche der Nachahmer und Kopisten 
des Aldegrever. Gerade die Stiche seiner ersten Periode sind 
am meisten nachgestoehen worden. AUaert Claesz kopierte 
H. 198, 201,205,211,222, 229, 230. 2;il. 23?. 233, cm ^^utes 
halbes Dutzend fand anuiiyjii untrciwilligc V'erbreitiinji, anderes 
k(>|)i(Mion die Mdiidgrurrunisteii F. (i., H, 0., und A. W., Niclas 
\ViU)i>rn tußt ganz auf Aldffrr-cvcrsehcr Oi namentan.^i hauuiig, des- 
gleielieii G. K. I'rugcr, dci '\ v\U' aus Aldcgrevers« hcii (Jrnainent- 
i<lio>ieti übernimmt. Martin Ticu entwirft nach Aldegreverschem 
Vorbild .si iue Flöten und der .MoiiDi^nainmisl C. G. lernte sein 
Laubwerk und seine Dolrlientwürtc von Aldegrever. Die letzten 
vier Künstler gehören bcstiniint dem westfälischen Gebiete an 
und sind höchst wahrscheinlich, wie Aldegrever selbst, als 
Goldschmiede tätig gewesen. 

Der Goldschmiedeberaf Aldegrevers kann tdch allerdings 
nicht auf nachweisbare oder erhaltene Werke stützen.' Ausge- 
sprochene Goldschmiedeentwürfe, wie die drei Schnallen B. 258 
von 1536, die grol^ Gürtelschnalle B. 503 von 1537, die swei 
Klapploffel und die Flute auf B. 368 von 1539 und die nur in 
Silber ausgeführt zu denkenden ganzen Dolche B. 259 von 1536 
und B. 365 von 1537 sind Beweis genug. Ein urkundlicher 
Beleg, aus dem zugleich hervorgeht, daß Aldegrever auch als 
Prägschneider tatig war, ist ein Schreiben Aldegrevers vom 
8. Juni 1552- an den herzoglich jülischen Supplikalions-Meister 
Schmellingk belrelfs zweier in Silber geschnittener Siegel und 
eines Ringes mit hübschem Stein für Herzog Willielm. 

Man sollte nun annehmen, daß die Entwürfe unseres 



1 In einer ans erst Mährend des E'incki s bek;innt gewordcDon Ar- 
beil von Dr. M. Geisberg ; Die Münsteriechen Wiedertäufer und Aldegrever 
(8tnd. K. Deutsch. Kniisti^eKcliiehte Heft 761 vird der Ooldselmiiedebenif 
AldCLTevci-!- i!*^ recht uhm nhrschfinlich hingestellt. Aurh Aldt-nTOvers Tätig- 
keit als Maler, wie die Zeit seiner Lehr- und Wanderjahre ist heute noch 
in völliges Dunkel gehallt — Attest, das sieh Aldegrevers Sofau Chri- 
stoph, der in ?^tral^bnrg ansSßig war, am 22. Marz 1'>»>1 atiss^tcllcn liefV 
erwähnt, sein Vater, Heinrich Aldeg-rever, «sey eu Soest ein geschickter 
llthler und Brandglasmacher gewesen». (Rademaehersebe Annalen 
A. 10, S. SCO. Oiitis:.' Mitteiluii'r des n. rrn Prof. Vogler in Soests Tcber 
diese Uäiigkeit als <BraudgiasiDacher> tehlt es bisher an jeglichem Beweis. 

* Abgedrnekt in Aldegrevers Biographie von Dr. Oehriien «Zeitschrift 
für vaterländische (^escViiehte und AIt<'rturasklinde Westphalens», 4. Bd.» 
2. Heft (oder Souderabdruck, Münster IbAD, 
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Künstlers in erster Linie den Goldschmieden zu Gute gekommen 
wären Es ließen sich aber bisher ornamentale Details an Gold- 
schmiede-Arbeiten nicht auf Aldegrevers ürnamentstiche zurück- 
führen. Doch gelang es uns bei einer Reihe von silbernen 
Schwertgriffen und Scheide nbeschlägen , die Verzie- 
rungen zu Aldegrever in Beziehung zu bringen. 

Das Königliche Museum in Kassel besitzt ^n Jagdschwert, 
dessen Lederscheide am Mundstück und an der Spitze mit 
Silber beschlagen ist, das man auf der beim Tragen nach Au0en 
gekehrten Seite mit Gravierungen geschmückt hat. Zur Ver- 
zierung des sich stark verjungenden Beschlags an der Spitze, 
der eine Form wie ein zugespitzter Äldegrever*scher Dolch- 
scbeiden-Entwnrf (z. 6. B. 253 und 254) darbietet, hat nun die 
Schmalhochfüllung B. 233 von 1529 ^ und nicht, wie man er- 
wartet hätte, eben ein Scheidenentwurf Akiegrevers das Vorbild 
abgegeben.^ (Taf. 11, b u. c) Es ist daher wohl nur ein Spiel des 
Zufalls, daß gerade Aldegrevers Blatt Verwendung fand ; die Gra- 
vierung am Mundstück verrät dann auch keinerlei Beziehungen 
zu ^Ve^^tfa]on. Die ganze Arbeit datiert frühestens um 155Ü/6Ü. 
Da. wo der Seheidenbesehlag sich zu stark verjüngte, hört die 
Benutzung von Aldegrever? Vorbild auf. Vom Rund mit der 
geflügelten Tiergroteske autwärts, bot Aldet^rtvr das frenaue 
Vorbild, nur der oberste Blatlbü^chel de.s >n( iics ist fortge- 
lassen. Alle im Stich enthaltenen Fernlieiten sind iiei der Ueber- 
tragunpr verloren gegangen, <u dafj die huchgebogenen Schwänze 
der L)t !|»hine wie scharikantige Vuiulen wirken. 

Andere Benutzungen Aldegreverscher Ornainentstiehe bei 
Silberbeschlägen von Waffen ergaben die W allenbcstände des 
Historischen Muse ums in Dresden. Die Verwendung eines ur- 
sprünglichen Scheidenentwurfs ließ sich nur iu einem Falle 
nachweisen. Das silbervergoldete Mundstück einer Schwert* 
scheide (Saal E, Schrank 1, Nr. 22) zeigt auf der Vorderseite in 



^ Der hier benutzte Stich Aldegrevers ist von Allaert Ctaess (Pus. 
137) gegenseitig' unter Hiazof&gung einer kleinen Vase ewisohea swei 
schotcnartigen Qebilden im oberen Abeeblnß kopiert. (Abgeb. Gniliurd. 

T. n, pi. nu). 

8 Die meisten Scheidenentwürfe schließen troU ihrer Verjüngung anten 
BtampfWiDklig ab. 
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(allerdings nicht sehr feiner) Gravit-rung jene bärtii7e Kostüm- 
figur mit dein Papagei auf der linken Faust, die das ObtTleil 
der Dolchscheide B. 215 bildet. Auch die Rückseite desselben 
Mundstückes ist graviert und zwar mit einem Liebespaar in 
der Art der Aldegrever'schen Hochzeitstäczer, ohne daß sich 
aus der Folge B. 144—151 ein sicheres Vorbild nachweisen 
ließ. ^ 

Schwert Nr. 17 (Saal E, Schrank 1) zeigt am silbernen 
Geföß einen einseitigen Faustschutzbiigel in der geschlossenen 
Form eines Stichbtattes, dessen dem Fechter zugekehrte Flache 
mit der Rumpffigur eines behelmten Kriegers ganz entsprechend 
dem Aldegreyer'schen Stich B. 232 graviert ist, allerdings im 
Gegensinne. Höchst wahrscheinlich hat daher der im Gegensinn 
erfolgte Nachstich des Allaert Claesz B. 5? und nicht Aldegre- 
vers Original als Vorlage gedient.' Nicht der ganze Stich 
ward benutzt, nur die untere Hälfte, die bereits im Stich wie 
eine für sich abgeschlossene Komposition wirkt. 

Während wir über den Ort. wo die erwähnten zwei Schwer- 
ter Nr. 17 und 22, resp. ihre gravierten Fassungen, entstanden 
sind, keine bestimmte Aussage zu maelien vcrnniu^en, ihre Ent- 
stehung aber noch vor der Mitte des 16. .hdiihunderls ansetzen 
möchten, können wir noch zwei datierbare Schwerter mit eul- 
lehnten lieliclvej/.iriungen an den Sciieiden hier anfügen. 

Bei Schwert Nr. 2U in Dresden (Saal K, Schrank It belin- 
det sich unterhalb der Parierstange eine über die Klinge grei- 
fende Schutzkappe, ' die anl der Vorderseite in getriebener und 
ziselierter Arbeit sich zueinander biegende Blattstiele zeigt, die 
an ihrer Kreuzung durch ein Bändchen festgehalten werden. 
Hierfür ist der Stich B. X, p. 159, Nr. 19' benutzt worden, 
der, wenn auch schon wegen des Fehlens des Monogramms 



1 Zq der Dolclisckeide B. 2lb mit der mänalicbea Kostümfigur hätte 
die Dolehieheide B. 216 mit einer Dftme, die eine Nelke in der Hand h&lt, 
dai passendere Gegeii>tiiik abireuflMii. 

* Die Unterseite des Stichblattes zeigt eine nackte weibliche Eumpf> 
gestalt, für die kein Torbild uchweisbar war. 

3 Kühr (]a> ?c1i\t ert ni der Scheide« so wirkt die Schntzkappe als eiik 
Pestandtcil der Scheide ujit. 

* Es gibt eine Kopie dieses Stiches im Gegeasinn (Bamharg, MuMam 
t Kunst D. Gewerbe). 
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nicht von Aldegrever, sicher in seinen Kreis hinein gehört, da- 
her an dieser Stelle wohl behandelt werden kann.' Sehr ge- 
schickt hat der Goldschmied, wo er einen Halbkreis zu füllen 
hatte, gerade diesen Stich ausgewählt, auf dem die sich aus 

den Ecken zur Mitte biegenden Stengel schon an sich an- 
nähernd einen iialbkreis beschreiben. Als Prunkschwerl Herzog 
Heinrichs des Frommen, der nur von 1538 — Ii regiert hat, 
gibt es für den Stu ll einen terminus ante quem, der mit 
seiner slilistiscben Beschaffenheit — er dürfte um 1535 anzu- 
setzen sein — wohl übereinstimmt. Bei den vorher erwähn tcti 
Schwertern wird jedoeh der Spielraum zwii^rhen StichenlstehuQg 
und -Benutzung mindeslen- 10 — 15 Jahre betragen haben. 

Im zweiten Falle handelt es sich um jenes berühmte 
Schwert, das nachweislich 1540/41 vnn dem in K'inig?berg seit 
1527 ansässigen, aus Ulm j;ebiirligeii .lobst Fren hit r fiii' Herzog 
Albrecht von Preul'ifn an;j;('l'ertigt ist und sich heute im Kron- 
tresur zu Berlin beiindet.- lintcr den getriebenen, die iianze 
Vorderseite der Scheide bedeikendeii Bildfeldern hat .lulius 
Lessing neben hlntlehnungen aus Solis, AUdorfer, H. S. Beham 
und zwei Monogrammisten auch drei Szenen auf Aldegrever 
zurückführen können. Für uns hat davon der eine Nachweis, 
daß nämlich die Szene vom Brudermord des Kain nach Alde- 
grever B. 270 von 1539 kopiert ist, insofern Wichtigkeit, 
als dieses Blatt an sich ein Ornamentstich ist, nämlich der 
reichste Dolchentwurf Aldegrevers, den Licht wark «vielleicht 
sein vollendetstes Blatt überhaupt» nennt. 

Im übrigen schöpfte Jobst Freudner aus demselben Abbil- 
dungsvorrat wie seine Königsberger Kollegen, deren Tätigkeit für 
die berühmten Einbände der Silberbibliotbek erst seit neu- 
erer Zeit klargestellt wurde.* Für Aldegrever sind unter diesen 



* BartÄch schreibt: Oe morceau est gjav6 dans le gout de H. Alde- 
grever. — Das Blatt ist aach in die Samminng facsiniihcrtcr Oruaiueute 
Aldeg^revers nach Ori^'inalen des Kgl. Kupferstichkabinetts ia MAnohen (her- 
ausgegeben von J. B. Obernetter) anfgenoraincn (Blatt '25\ 

* Lessing : Die Schwerter im preußischen Kroatresor { Jabrb. d. preaß. 
Kunstsammlg. Bd. XVI. S. 103 ff. and Tafel 1). — Schwanke-Lange: Die 
Silberbibliothek, n. a 0., S. 31. 

* Scbwenke-Lange, a. a. 0. 



Digitized by Google 



— Ö5 — 

Eiabändeii bei Fol. 2 — Uravieruiig, Arbeil des Hieruiiymiiö 
Kösler — and bei Fol. 7 — Gravierung und Relief, vermutlich 
Arbeit des Paul Hofmann — BenuUsungen figürlicher Art nach- 
gewiesen. Daß der Band Quart 4 — wahrscheinlich eine Ar- 
beit des Mundeners Anton Mitboff — mit seinen reichen Oma> 
mentgravierungeo im Typus von den als Königsberger Arbeit 
bezeugten Einbänden abweicht und starke Einflüsse des West- 
falen Aldegrever zeigt, ist bereits von Schwenke und Lange 
betont worden.* Ein direktes Vorbild wurde nicht nachge- 
wiesen, dagegen die Vermutung offen gelassen, daß die Orna- 
mentik an diesem um 1545 zu datierenden Silbereinbande auch 
auf Niklas Wilborn oder einen um 1530 arbeitenden Anony- 
mus zurückgehen könnte. Indem wir hiermit den Hinweis auf 
üen westfälischen Kreis nur bekräftigen möchten, können 
wir hinzufugen, daß die auf der Vorderseite des t^inbandes im 
Trapezfelde am unteren Rand vorkommenden Putten, deren 
einer einen Hund neben sich hat, in deutschon Ornament- 
stichen mehrfach {rcnau so wiederkehren. Sic litulcti sich zu- 
erst 1529 auf eineiii .^tich des Nürnberger Meisters .1. B., nämlich 
am Sockel der i'ii( khciinerschen Alleü(»iie H. :*.():' ferner beim 
Monogramtiii>teii 11. H. (B. IX, p. 9, Nr. lOj — zwei Putten am 
Fuße einer Hanken entsendenden Vase, Gegensinn zu J. Ii. — 
und beim iMoiiugruuinnsU'n M. F. (H. IX, p. 14, Nr. 2^ — hier nur 
das eine Kind (ohne Flügel) mit dem Hund. Nach unserem Urteil 
ist der Stich des Ii. Ü. als Vorbild des Graveurs anzusehen. 

Ehe wir von den leider nur m geringem Umfange nach- 
weisbaren direkten Beziehungen Aldegreverscher Ornamentstiche 
zu den Arbeiten der Goldschmiede scheiden, möge an dieser 
Stelle noch der Hinweis auf ein wahrscheinlich eigenhändiges 
Werk des Aldegrever am Platze sein, das er in seiner Eigen- 
Schaft als Goldschmied und Prägschneider sehr wohl angefertigt 
haben kann. Es ist dies ein bronzenes Petschaft im British 
Museum zu London (Franks Bequest), das das Wappen der 
Familie Fru wirter und das Datum 1532 zeigt. Den Hinweis 
auf Aldegrever gab uns der als gehörnte Löwenmaske gebildete 

> BArtseh Efthlt irrtamlteh diese Patten alt selbständigen Ornament* 
süeh des J. B. unter Nr. 34 auf. 



Digiiizcü by Google 



— 56 — 



Griff, der auf dein schon erwähnten herrUchen Dolchentwurf 

B. 270 die Parierstange hihM. Nun ist aber eine zeitliche 
Differenz zwischen dem 1539 datierten Stich und dem Petschaft 
von 1532 vorhanden; andererseits ist der Stempelboden mit 
dem LöwenkopfgrifT so völlig verwaclisen und aus einem Gaß, 
daß für eine Erklärung nur folprende Möjilichkeiten offen bleiben : 
Rntweder schuf Aldegrcver seihst schon 1532 das Petschaft 
und erinnerte sich 7 Jahre später des selbstgcferligten Löwen- 
grilTes, oder aber das Datum 1539 braucht nicht mit der zeit- 
lichen Kntstehun}; des Petscliaftes zusammen zu lallen, sondern 
bezieht sicli auf ein für die Fruwirtur Familie wichti^'es Datum, 
wobei im letzteren Falle Aldejin^ver an der Verlertiguiijx des 
Siegels keinen direkten Anteil gehabt zu haben braucht, ivaum 
einige Wahrsclieiniiehkeit dürfte die dritte Mö<;liehkeit haben, 
daß nämlich Aldegrever zufällig das fertige Bronzepelsehaft 
sah, und sich den Grill' für spätere Verwendung skizzierte. Die 
kräftige Behandlung des Griffes und der technisch vollendet ge- 
schnittene Stempel sind wohl wördig, von Aldegrevers Hand zu 
stammen, der 1541 für den Herzog von Jülich, Cleve und Berg das 
«grote Segel» — also ein Staatswappen — zu schneiden hatte. ^ 
Der sich unter den Ornamentstichen Aldegrevers befin- 
denden. Schmuckgegenstände ist bereits gedacht worden. Es sei 
nur die Bemerkung nachgetragen, daß ein Blatt, wie B. 268 
von 1539 mit den KiapplSfTeln und der Flöte, doch wohl keine 
Entwürfe, sondern, nach unserer Ansicht, ausgeführte Arbeiten 
im Stiche festhält, wie sie die Wiedertäuferzeit und der Hofstaat 
eines Johann von Leyden beanspruchten.* So verlockend es ist, 
müssen wir uns aber versagen, auf Grund der Ornanientstiche 
weiter auf den Goldschmied Aldegrever einzugehen, um nicht den 
festen Boden zu verlieren, auf dem wir .sein Verdienst für die 
Verbreitung der Kenaissanceformen richtig würdigen könnten. 



1 Schreiben des Rates der Stadt Soc?t von l.öll (vridacli na Thnrncc 
Apost.) an die herzoglichen Eäte mit der Bitte am Ärbeitsaufochub für 
«Hester Heinrich Aldegrever» (Soester Stadtarchiv, Sammclband 1.34. S. 218). 

2 Wenn ivir auch gerne Goisbcrir (vcrixl. oben S. .'il Änin. 1) bei- 
ptlichtcü. dal) Aldegrever unmöglich die Insignien dcb Wiedertäufer Könii^ 
angefertigt haben kann, gUobeti wir doch daß Aldegrever solche Schmuck» 
stück<- mit denen er auf seinen Stichen Johann von Leyden oder WUhelm 
von Cleve geschmückt seiu lüüt, auch eeiber gefertigt habe. 
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Schon Aldegrevers heimatlicher Biograph, Prof. Gehrken, 
f&hrt für seinen hervorragenden Einfluß auf die Kunst West- 
falens «die in Kirchen, Klöstern und altadeligen HSnsern in 
Westfalen von jener Zeit übrig gebliebenen Schnitzwerke in 
EtohenhoUs an Stühlen, Türen und Schränken, da sie fast alle 
nach den Zeichnungen unseres Meisters mit den von ihm er- 
fundenen Arabesken und Laubwerk geziert sind» an,' und er- 
wähnt besonders 1. die Taufe von Marmor und Sandstein im 
Dom zu Paderborn, 2. den Kirchenstuhl ebenda von 1547, 
'S. den Kapilelsaal in Münster von 1552. Ohne seine Angaben 
irgendwie bewiesen zu haben, enthalten diese, der Begeisterung 
für seinen Landsmann entsprungenen Worte (Ich rkons manches 
wahre. Nur an einem profanen Schnitzmöbel konnten wir bis- 
her das Ornament* als eine direkte Vorlage Aldegrevers nach- 
weisen. • Ks ist dies ein in den Bau und Kunstdenkmiilcrn 
Westfalens. Hand: Kreis Iserlohn (Münster 1900) auf Tal. 
abtrehildettr l\a«t »-n (Lg 59 cm.. Br. 42 cm., Höhe 21 cm ) 
im Besitz eines Herrn Esslin^jci in Iserlohn. Die \'orderfüllung 
zeigt die beiden Menschenrri Hiesken nach B. 200 von 1537 und 
zwischen ihnen eine S( hiitttafel m'ü <hnn Oaluin 1542. Wie 
wir wiiü {ii isdiilieh üh( r/,ru;x{ haben, stimmen aber die Be- 
merkungen zur marmointii Taute und zu den ppschnitzten 
Chorstühkii in Paderbi»rn keineswegs. Um so weilvuiler dürfen 
die mm folgenden Beweise (iir talsächliche Beziehungen der 
Schnitzereien im Kapitels aal zu Münster zu Alde- 
grevers Ornamentstichen sein. 

Eine kiitische Untersuchung dieses Saales, ähnlich wie wir 
sie über das Sitzungszimmer im Rathause von Lüneburg be- 
sitzen,^ fehlt noch. Eine kleine Spezialabhandiung ßndet sieh 

1 Zeitschrift für vaterländische Geschiebte .... a. a. 0., 8. 16(1/162, 

(Separatabdruck, S. 17/18,. 

2 Auf der Ausstellong 1879 in Münster waren laut Kalalojr figürliche 

Schnitzereien nach Aldoirrevpr aii'i'resfillt. 

• Ein Stollenschraiilc im (jcriuanibchea ilusoom zu Nürnberg ibaal 3Ü). 
an dem das Mitteliilti eine direkte Kopie nach Aldejsrreven HochfiiUnng 
B. •24<) von \'>'&2 i>i und ein T. il der linken Seitenfüllnng' aof B. 242 von 
1.VV2 zurücktfcht. iJt als iiiiuiii;ii)liche Fälschung tür die wi»senschatiiic)ie 
UntersaehnniT u<*hraui hbar fab$;ebildet Mitteilungen aus dem germanischen 
Kftt. Waseum, Bd. 1. .Talirr. I>*s4/Sii. Tnf. XTII). 

♦ W. Hchuke : Albert von Soest (Studien zur Deutschen Kunstgeschichte 
Heft. 7»), 
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in der Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Allertums- 
kunde/ während der oft zitierte Ortwein ganz ausführliche Auf- 
nahmen bringt - Die Zeit der Entstehung ist durch die sich 
auch an den Schnitzereien findenden zwei Daten 1544 und 1553 
begrenzt;' der Schnitzer war Johann Knuper, Kleinschnieder. ^ 
Eine genaue Beschreibung des Saales mit seinem geschnitzten 
Wandgetäfel, ein ausführliches Eingehen auf die sich auf min- 
destens 8 Jahre verteilende Arbeit, auf die sich dabei natürlich 
geltend machenden Unterschiede in den schmückenden Orna- 
menten, eine Aufzählung und Auslegung der sich auf den Bischof 
Franz vnn WaldtM k und seine Domherrn beziehenden Wappen- 
felder käiin hier nicht am Platze sein. Nur soweit unmittelbar 
unsere aufgedeckten Beziehungen Ahit^n cvers zu dieser ältesten 
größeren Renaissancetäfelung Norddeutächlands'^ ein näheres 
Eingehen notwendig erscheinen ließen, ist solches geschehen. 

Das Hauptschema der Täfelung ist kurz folgendes: Zu 
nnterst Hio Sitzbank mit finor Füllimf» am Pußbrett, die m 
von Ornaiueiiten umgebenem Huii'l v\nvn tlach {loschnitzten 
Kopt zeigt. Darüber zwei gleich tnitüc Felder mit Wappen, das 
untere Wappen jedesmal in einem Rnnd, wobei die Zwiekel- 
llärhe mit groteskem l.aubwi'ik getüllt ist; das obere \Vap])en 
jedesmal den ganzen Kaum auslülleiid und hängend ;iedaclit, 
mit reich belaubter, zum Teil voUrund herausgeschnittener Ih iiii- 
zier. Zu oberst eine schmale Frieslülkiug. Wiehlig für die 
Wandeinteilung ist dann noch die Zusammenfassung je zweier 
benachbarter Feldergruppen durch einen Giebelaufsatz uud seit- 
lich vorgelagerte Säulcben resp. Pilaster; dementsprechend sind 
auch die großen hängenden Wappen in leichter Schrägung zu- 
einander gekehrt, während in den obersten Schmalfeldern jede 

> Bd. 24 (1864), S. at>l ff. A. Kr»bbe: tD*g Kapitelbaus am Dome so 

Uän8ter>. 

!< Ortwein: Bd. III. 28. Abttihmg, Blatt 21-27 und Blatt 31—37. 

3 Krabbe « rwahnt, dal^ die Rechnungen der Donifabrik von dem 
Jahn; iri.'il an (die früheren fehlen) oine besondere Rubrik in>er die .\U5- 
gaben tür den Kapitelsaal : Exposita ad sedilia in duinu capilulari, führen. 

* Der Name vird bald Knpper (Ortwein und Liibke), Kumper (Behnke), 
Knper (Hahlmann : Münster nnd seine Sehenswürdiffkeitcn) und endlich 
Kuuper (Geisbcrg': 31erkwürdig:keiten der Stadt Münster. \\\02) zitiert. 

^ Siehe bei Behnke auf S. .% eine chronologische ZnsammensteUang 
der in llanster, Länebnrg iind Lübeck befindlicben Tftfelangen. 
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zweite Füllung z\vi<( hen dem Ornament einen vorsprinprenden 
Kupr zeigt. Abweicliungen vom Hauptschema waren an den 
Türen und an den Fenslern nötig. 

Um nun auf die hei den Schnitzereien als Vorbild benutzten 
ürnamentstiche überzugehen, so sei von vornherein zusammen- 
fassend bemerkt, daß direkte Uebertragungen aus Ornament- 
Stichen Aldegrevers sich, abgesehen von einer geschnitzten 
Nebentüre, durchweg nur an den Schnitzereien der obersten 
kleinen Querrechteckfelder finden, und hier wiederum hauptsäch- 




«Dic von cintni Krei? umsrebenen Ziffern der Sitzplätze zcvji^n in, da(i w 
dieser Stelle ein Aldegreverstich für die Schnitzerei beiiut/i wurde.) 

lieh an derFensterseite und der von Tür zu Tür führenden Wand. 
(Ein Grundriß des Zimmers, auf dem wir die sich nach den um- 
laufenden Sitzen richtende Vertikaleinteilung der Täfelung einge- 
tragen und die Stellen, wo Aldegreversche Stiche benutzt sind, 
besonders vermerkt haben, wird die Ausführungen erleichtern.) 
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Auf der rechten Seite vom Fenster I (bei 2) ist der Stich B. 260 
von 1537 getreu kopiert. Ad demselben Fensterpfeiler, auf der 
zum Zimmer gekehrten Seite (3), ist eine starke Anlehnung ao 
ü. 261 von 1537 zu konstatieren. Auf der rechten Seite von Fenster 
II (5) hat B. 228 von 1529 als Vorbild gedient. An der Tür zum 
Nebensaal (B) ist für die oberste Füllung rechts Aldegrever B. 246 
von 1532 sicher benutzt worden, wie auch bei den zwei unteren 
Füllungen starke Einflüsse des Blattes B. 236 von 1530 vorliegen. 
An der Längswand von Tür zu Tür befindet sich bei Sitz 13 eine 
Kopie nach B. 243 von 1532, bei 13 ein Zusammenhang mit B.257 
von 1536, bei 17 eine Motiventlehnung aus B. 242 von 1532. An 
der kleinen vierfeldrigen Schrägwand ist bei 20 dasselbe Blatt wie 
bei 5, also 6. 228 von 1520 in Anwendung gekommen. An den 
zwei anderen Wänden, resp. an allen übrigen Sitzen war nur bei 
Plalz 33 und 43 einp Heziehunjr zu Aldegrever, nämlich zu B. 242 
rpsp. 261, beides Stiche, die wir bereits verwendet sahen (bei 17 
und bei 3), zu entdecken gowe^^on. Außer diesen t-ith nur auf die 
obersten kleinen Querrechlec klelikr beziehenden P^ntlehnungen, 
kommt — will man von den vielen Anklängen absehen und auf 
durc haus sicherem Duduu bleiben — nur iwvh an einein der unte- 
ren Felder mit Wappen im Hund ibci 12) Aldeirrever als direkte 
Vorlage vor. Hier ist jene Volute mit dem LüvvenlHUulskupl uml 
dem Delphin wiidtruai B. 261 entnommen. Zusammengestellt* 
ergibt sich, daLi nur Stiche der erteteu Aldegreverschen Ornament- 
periode vom Schnitzer als Vorlagen benutzt wurden. Bei der Nähe 
von Soest ist es nicht ohne weiteres erklärlichf warum nicht 
Stiche von 1549 oder 1550 bei der bis 1552 dauernden Arbeit 
ihre Wirkung üben konnten; doch mag, falls nicht die Werk- 
zeichnung für das ganze Getäfel bereits fertig vorlag (was aber 
kaum anzunehmen ist), der Grund darin zu suchen sein, daß 
nach 1549 Aldegrever sein charakteristisches Groteskenlaubwerk 
wesentlich änderte und nur noch steigende Füllungen schuf. 

i B. 22H von 1529. 

B. 2.% » \'>M). 

B. 242 » 1532. 

B. 243 . i:):52. 

B. 24Ö • lo.H-2. 

B. 2:)7 5 im 

B. 2G0 » 1037. 
B. 261 • 1037. 
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Unsere an Ort und Stelle gemachten Notizen genügen nicht, 
um mit Sicherheit die einzelnen Phasen der Arbeit des Schnit- 
zet^, resp. die Hände seiner Gehilfen, zu scheiden. Der Gang 
der Arbeit muß aber, wenn man das bei Sitz 40 befindliche 
Datum 1544 als Ausgangspunkt annimmt, oder gar die Arbeit 
an der £cke bei Sitz 48 beginnen läßt,* rückwärts unserer 
Numerierung auf dem Grundplan fortgeschritten, also die Fen- 
sterseite das letzte gewesen sein. Dieser Entwicklung entspricht 
ein If^icht zu konstatierender Fortschritt des fechnischen Kön- 
nens, - der sieli am klarsten in den olieren Wapiienfeldern 
ausspricht. So ist schon von Sit;/ 34 an die Belaubung der 
Helmzier wesentlich kiafliger unterschnitten, um sieh bei Sitz 
21 frei vom Grunde abzuheben;' ;ji!ch sind bei den kh>inen 
obersten Fühunjjcn die Kankeu nirgends so a jour ge>clinit/t, 
wie an den Feiibtern bei 5 und 2. Ferner zeigen die beiden 
lelzlen Wände Spuren einer größeren Bekanntschall mit dem 
Rollwerk. Z. B. iiaüen am Fenster bei 1 (oberste Qnerfiilhmg) 
zwei Kinder die RinggrilTe einer richtigen Rollvverk-Karlusche ; 
besonders aber zeigen an der Fensterseite die die Füllungen ein- 
fassenden Pilasterstreifen Hermengestalten im Bollwerk,* wie sie 
dem niederländischen Formenkreise eines CornelisBos entsprechen. 
Schliefilich < glauben wir bei Sitz 14 auch noch auf einen erst 
1549 entstandenen Stich Aldegrevers hinweisen zu können. 
Hier zeigt die oberste QuerfüUung einen korbartigen Aufsatz 
mit Früchten und seitlich herausstrebenden Eidechsen, ein Mo- 
tiv, das genau so bei Aldegrever auf der HochföUung B. 277 
von 1549 vorkommt. Daß Aldegrever in Münster war und dem 
ihn in den Ornamenten kopierenden Schnitzer dieses Motiv 
absah, ist ausgeschlossen. An jener Wand zwischen den Türen 



* Bei der Täfetunfr an den Platten 18—4" ist wpcfcn einer teilweisen 
Eroeaerung nach eiuem kleinen Feuer eine ^»üikritik nicht mehr möglich. 

> Die bessere Zeiehnang beruht e. T. auf den vielen Stiehvorlagen 
an den beiden letzten Wanden. 

Von Sitz la an ist allerdings wieder eine schlichtere Bebandlang, 
der Lanbxier so bemerken. Der starke Wechsel ist nnr dnreh die Be> 
teiliganji: mehrerer Kräfte zu erklären. Wir ver/i fit-^n hier auf ein detaillier- 
tes £ingehent zumal wir hörten, dati von anderer äeite eine Monographie 
des Kapitelsaalei vorbereitet wird. 

4 AI* r anch schon die Pilasterstreifen der Türteite, sowie die Be- 
krönuog des Uaupteiugaugs A. 
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dürfte sehr wohl erst um 1550 gearbeitet sein. Nirgends aber 
brauchen wir einen anmittelbaren Zusammenhang zwischen 
der Person des Schnitzers mit Aldegrever selbst anzunehmen. 

Ueber die Art, wie die Aldegreverschen Stiche vom Schnitler 
benutzt sind, noch einige Detailbetrachtungen: Wenig Eigenes 
tnl .Tuliann Knuper bei 2 (Taf. 12, c u. d) hinzu, er minderte die 
Fülle des Laubwerks, das im Stich B. 260 den Grund zwischen 
den Figuren völlig bedeckt; die rechts und links befindlichen Blatl- 
büscbel fehlen gänzlich, ebenso die Zweige in der Mitte, an 
deren Stelle das Blatt ineduillon eingeschoben ist. (Janz ge- 
schickt wurden vom Srhnitzer die Fhiare der weihliclien Grr»- 
teske zur Füllung des Grundes als flatternder Haarbüi^chel ge- 
staltet : neu ist auch die füllhornartige Verdickung Hfs vom 
Kinde links umklammerten Stengels, sowie das Auslaufen 
eines Zweiges in eine Volute. Jedenfalls hat der Schnitzer 
mit Aldegrevers Hilfe eine überaus reizvullc Füllung geschallen, 
die er mit besonderer Sorgfalt gearbeitet hat.* 

Bei 5 (Taf. 12, a u. b) hat der Schnilzcr gegenüber dem Stich 
B. 228 eine Bereicherung gegeben, indem er die UmroUung der be- 
laubten, gekreuzten Zweige nicht in dreigespaltene Blattbüschel 
enden ließ ; er schob ein Kelchstück ein, dem ein gebogener Zweig 
entsteigt, der in ßlättem mit Birnen endigt.^ Femer, während 
wir uns im Stich die unter einem Schild herausstehenden Zweige 
. hinter demselben sich Icreuzend zu denken haben, hat der 
Schnitzer, wo er anstatt des deckenden Schildes den Blattkranz 
benutzt, angenommen, daß die Zweige, selbst gekrümmt, sich 
ohne Kreuzung nach Außen umrollen, und er schob nun da, 
wo die Zweige den Blattkranz verlassen, ein Füllhorn zur eigent- 
lichen Entsendung der dünnen Raiikenumrollung ein. 

Bei der Nebentür (B.) hat sich der Schnitzer für die rechte 
obere Füllung die Uebertragung von B, 246 keineswegs leicht ge- 
macht (Taf. 13). Vor allem änderte er das Größenverhältnia 
zwis( Iicn den nackten Kindern und den Rnnkon, er ließ die 
Ranken dominieren. Während im übrigen ai>er das Laubwerk zu 



1 Siehe oben Seile 57 das Vorkommen desselben Stiehee bei einer 

Möbel-So hnitzcrei. 

s Ein gauz Aldogreversches Bdoliv, z. B. B. 243. 
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Oberst nicht sehr durchgreifende Richtungsänderungen gegen- 
über dem Stich erfahren hat, ist zu unterst das Kind zwischen 
Laubwerk jresielll worden, das sich im Stich an ganz anderer 
Stellt? nämlich in der Mitte rechts und links eines Kandelaber- 
gestellt (da wo in der Schnitzerei das Medaillon inil dem Doppel - 
porträt .sitzt) belindet : dafür sind zwei weitere Kinder unten auf 
dem Stirb forlgelnsscn Das Ornament der beiden unteren 'gleiclicn i 
Tiirl ülliHifron beruht auf B. 230. VAnv einschnfMdonde V^erändei iini: 
n;ihm der Sehiiilzer insofci n voi'. als er den «rau/.eii Slieh (iun h 
Fortlasöung -ier Delphitir kiir/.le, datTif brachte ei' Hi»' I)elj)hnie 
aber da, wo im Stt< Ii je zwei Hirnen iiängen als liankt'iiendimii 
an ; auch die Stengel mit je zwei hängenden S< holpii auf dem 
Stich wurden unterdrückt, un übrigen iäbl sich jedes Detail aus 
der Vorlage t rkiartMi, 

Bei dem Querfries über Sitz 12 ist (Jit> Kopie nach Alde- 
grever eine ganz starke (Taf. 14, u u. b). Zuerst ist der an sich 
sehr lange Querfries Aldegrevers rechts und links um je Ve 
gekürzt worden. Dann wurde eine stärkere Symmetrie in die 
rechten und linken Hälften dadurch hineingebracht, daß der 
größere links auf dem Stiche befindliche Delphin nach unten 
rückte, worauf oben links in der Schnitzerei, entsprechend dem 
Stiche rechts oben, ein Füllhorn eintrat und der kleine Delphin 
des Stiches rechts unten die gleiche Große wie der auf der 
linken Seite erhielt. 

Beim unteren Wappenfeld von 12 sind zur Füllung der 
oberen Zwickel die Rankenvolute mit Delphin und das Kaub- 
tiergesicht auf Zöpfchen behangenem Delphinhals dem Stich 
B. 261 entlehnt, wo sie an den Kanten rechts und links je ^6 
der Stichlänge einnehmen; alles übrige ist [«tri^relassen. 

Bei 13 erinnern die auf Delphinranken stellenden nackten 
Kinder durch ilire Körperhaltung, dufcli die Art, wie sie in 
die Ranken greifen, an den Sti( h IJ. 257, wo sie allerdings im 
Gegensinne vorkommen. Wenn audi die Delphine nicht aus 
dem Sfioh sfainmen, so sind iIm( h wiederum die seltsamen 
lllülengübilde in Schnitzrrci und Stich «jleieh. 

Bei 17 ist der halbe Tier^eheakel, dem ein Delphin und 
ein in Voluten en<li;z* ndor Zweig mit Birnen eulwüchst, fast 
ohne Veränderung dem Stiche B. 242 entnommen, wo er das 
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rechte Drittel eines längeren Frieses ausmacht. Die Verdoppelung 
der Schenkel zu den Seiten des Mittelrundes mit dem vor- 
springenden Kopr war eine Bequemlichkeit des Schnitzers. 

Die bei 2ü auf denisellien Stiche wie bei 5 beruhende Fül- 
lung zeigt gegen iii>er 5 die Abweichung, daß hier die Ranken 
iu Delphinen endigen. 

Bei 33 i-st der halbe Schenkel aus B. 242 wiederum benutzt 
wurden, aber so, daU hier die Verdoppelung in der Mitte der 
Füllung, also eine Umschairung zu einem vollständigen Schenkel 
stattfand. 

Für 43 ist die Stiehvorlage von B. 261 eine völlig ein- 
wandsfreie. Wieder sind, wie beim Wappenfeld von 12, nur die 
Ecken des Stiches benuUt, der Delphinhals des Raubtierkopfes 
bat sich dabei in eine scharfkantige Volute verwandelt; die den 
Ranken entwachsenden Blüten sind nicht wie im Stich ver^ 
schieden, sondern entsprechen der bei Aldegrever auf der linken 
Hälfte beandlichen. 

Hiermit haben wir die ganz sicheren Abhängigkeiten von 
Aldegrever ^ innerhalb der Täfelung des Kapitelsaals in Münster, 
so weit sie uns klar geworden sind, zusammengestellt. Natür- 
lich wird es nun, wo einmal die Beziehung zu Ald^rever un- 
zweifelhaft festgelegt ist, nicht allzuschwer sein, aus der Fülle 
der an den Wänden des Saals :^ieh ausbreitenden Ornamentik 
manche Detailnidtive wie einzelne Ranken, Blätter, Füllhörner, 
Frii( hte, Delphine und groteske Tiere und Men>ehen in ähn- 
licher Gestalt auf Aldegrevers Stichen festzustellen. Doch würden 
ohne großes Abbildungsmaterial derartige Ausführungen wertlos 
bleiben tnü?«en. 

Ürnanienlstiehe anderer Mei^iter als Aldegrever sf-hfintMi 
niclit in dem Üesitz des Schnitzers^ gewesen zu sein, Kmo 
Ausnahme macht vielleicht jene Füllung 14, wo wir den Hin- 
weis auf den Aldegreverschen Stieh von 1549 geben ktunilen. 
Hier mag für die am Fuße des Korbgefäßes gelagerten Kinder, 
von denen das röchle einen Hund im Schöße hat, jeuer bereits 
erwüiiiae^ Stich des Mouogrammisten R. B. vorgelegen haben. 

1 Bs ist nicht uiimos^Ufib, dftß avch die mensclilieheii Qroteiken mit 
Blattrampf auf der Ffiilang 46 doroh dea Stieb B. 260 inspiriert sind. 

* Seite 55. 
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.'•^Hfnfalls ist trotz aller nachgewiesenen Entlehnungen des 
i' .'iLiiih Knupers Kunst grüßer als tiie eines gesc)iiel<ten Klcin- 
öchneiders, und seiner Begabung als phantasievoller, selbständig 
schafrender Künstler ist das größte Lob nicht vorzuenthalten. 
Der Kapitelsaal bleibt namentli< h im Vergleich mit den Sclinitze- 
reien des Friedenssuals ' in Münster das Einheitlichste und 
Vollendetste, was die Schiiilzkunst des \6. Jahrhunderts in 
Westfalen geschaffen. Letzlere wirken daneben, wie die Leist- 
ung de5 geringsten Gesellen eines Johann Knuper. Aueli die 
Chorstühle in St. Ludgeri zu Münster halten nicht den Vergleich 
mit dem Kapitelsaal aus* Die Gestühlbank im Paderborner Dom 
von 1547 besitzt schon als Schnitzarbeit von viel flacherer Be- 
handlung einen wesentlich geringeren Kanstwert, obwohl sie den 
besonderen Reiz einer alten farbigen Bemalung hat.' 

Wir verlassen nunmehr die Heimat unseres Aldegrever, 
um das lebendige Wirken seiner Omamentformen im übrigen 
Deutschland an schlagenden Beispielen zu verfolgen. 

Weil es die einzige ornamentale Beziehung zu den Arbeiten 
eines Schnitzers außerhalb Westfalens ist, die wir feststellen 
konnten, sei ein dreisitziges Gestühl in der Pfarrkirche zu 
Kiedrich im Bheingau vorausgenommen.' (Taf. 15) Dasselbezeigt 
bei völlig gotischer Stuhl form zwei ganz verschiedene Wangen, 
nämlich eine mit gotischer Weinranke, die andere mit Renais- 
sance-Ornament. Dadurch, daß wir für letzteres den Nach- 
weis erbringen können, daß hier der Stich Aldegrevers B. 249 
von 1535 als V'orlage gedient hat, ist die Entstehung des Ge- 
stühls für die Zeit nach 15H5 fc.^tgelefrt. Horhinteressant ist 
schon an sich die Verwendmig emes Stiches, der eine Dolch- 
scheide ist und in seinem oberen Teile ein recht weltliches 
Sujet bietet, an einer kirchlichen Arbeit. Es kam ja auch 



1 Die Datieraog des Friedenssaals ist sicher später als die des Kapitcl- 
aaalB anzusetzen. Vgl. Btlinko, a. a. 0., S. 36 nnd Anna. 1. 

' Auch der neae?te «Führer durch Paderborn und riiiirebuni,'> (IMKi), 
behauptet vom Gestühl, daß es «sicher geschnitzt nach Zoiclinunj^' des 1k- 
kaniit. n Padorborner 3Ialer8 und Kupferstechers Heinrich Aldegrever» sei. 
Es laßt sich aber, abgesehen vom allgemeinen Charakt r Ics Laubwerks 
kein ilotiv auf Aldegrevers Ornaraentgtiche sicher zurucktuhren. 

3 Die Bau- und Kunstdenkmiikr des Bheingans. Regierungsbezirk 
Wiesbaden. (Frankfurt a. M. 1902), bearbeitet von F. LutJuner, ä. lüdßOO 
und Fig. 192. 

BRINCKMANIt. ^ 
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nur darauf an, eiiio passende Füllung in den damals neuen 
Formen zu finden Die Benutzung ging nicht ohne kleine 
Aenderungen ab. Die hängenden Schoten drs Stiches sitzon in 
der Schnitzerpj in winziger Gostalt an einer tieferen Stelle, 
während dafür kleine Voluten ein^relreten sinrl. Der olx'n <'in- 
gehnrhtcto Abschluß der Wange bewirkfe. daß die {jaiizc linke 
HiÜtte der Schnitzf.Tci bis unten hin eine sichtbare Belastung 
»tI iihr, und nötigte den sich ang^tiich an seine Vorlage haltenden 
Si iinitzer zu einer unp( li-iiien Versrhirhung der oberen, durch 
ein Kingglied zuaaiimieiigeiiallenen Zw^-'i^v. 

Alle weiteren Entlehnungen, die \ui m Beziehung zu Alde- 
grever folgen lassen können, behandeln, solern sie nicht kunsf- 
gewerbhcher Art sind, ausschließlich Arbeiten in Stein, bei 
denen teils der Bildhauer^ teils der kunstgeüble, in inniger Ver- 
bindung mit dem Architekten stehende Steinmetz das Wort hat. 

Westfalen benachbart, bietet in niedersächsischem Gebiete 
Hildesheim in den Fachwerkschnitzereien seiner Häuser schon 
ziemlich früh Renatssanceformen — das Knochenhauer Amts- 
haas datiert 1529. Es findet jedoch bis in die 60er Jahre hin- 
ein überall eine starke Mischung mit gotischen Elementen statt. 
Klare Frfihrenaissanoeformen finden sich allein an dem großen, 
aus Sandstein gearbeiteten Lettner, samt dem Kanzel vor bau 
im dortigen Dom.^ In verschwenderischer Fülle hat hier um das 
Jahr 1540* ein bisher unbekannter deutscher Meister neben 
reichem Figurenschmuck architektonische und ornamentale Ele- 
mente der Frührenaissance verwendet. Bekannte Klcinnieister- 
molive finden sich hier in den durchbrochenen Halbrund- 
Bekrönungen, in den Relieffüllungen der Querfriese und schmalen 
Pilaslerstreifen. Die bärtige, Ranken aus dem Munde ent- 
sendende Maske, die auf i)clf)liinen reitenden Putten, die in 
Rankenleibern endigenden männlichen ntid weiblichen Gro- 
te:iken glaubt man genau öu schon recht oft an anderen 



1 AQftaahmeii bei Ortwein, Bd. IV. Abt XXXV, Bl. 32—99. — Siehe 
Lübke (U. Aufl.). Bd. IT, 120 f. un.l Fiir. 

* Dieses Datum fiadet sich am Lettner: uatüriich wird eiu so groß 
an^irelcgtcs, konatreiokeB Werk, eine Stiftang des Domherrn ALdolf Freitag, 
mehrere Jahre in Anspraeh genommen haben. 
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Kaostschöpfungen gesehen zo haben, weniger unter den er- 
haltenen Oroamentstichen. 

Abhängigkeiten von Ornamentstichen konnten wirnur fürdie, 
wie der Lettner, aus münsterlündiflchem Kreidesandstein gearbeitete 
Kanzel nachweisen. Hier b( finden sich an den Brüstungswünden 
lieber stehenden Ilcili^ongestalten kleine Füllungen, von denen 
zwei bestimmt auf Aidegrevers Blatt B. 258 mit den drei ver- 
schiedenen Srhnallcn zurückgehen Taf 16. h ii. c). Hinsichtlieh 
der Uchertraijnnf? sind kaum Worte hinzuzufügen. Die Kopie ist 
bis auf die sellisi veräläodiiche ForÜasäung der ScbnalleQÖäe 
eine ganz ?otn'ue.' 

Derselbe .Stich Alde^'reveis ITihrt uns weiter nach Osten ins 
ubersächsis( he (iehiet, wo er uns nun aber nicht als zufällige 
Kinzelerseh(Mnung entgegentritt. >uii(ltiii innerhalb einerfrischen, 
dekorationslreudigcn Frührenaiasanee, die durchaus auf dem 
Aldegreversehen Formenschatze basiert. 

Es handelt dich um il<tlle a. iS., wo die Renaissancekunst* 
durch die Bautätigkeit Kardinal Albrechts von Brandenburg ein- 
geleitet wurde. Öer ornamentale Stil seiner Schöpfungen, wie wir 
ihn am besten aus dem Domportal von 1625 und der Domkanzel 
von 1526 entnehmen, läßt sich weder mit italienischen Vorbildern, 
noch mit deutschen Frühversuchen ganz in Einklang bringen ; er 
besteht in einer überreichen Verwendung ornamentaler und 
figürlicher Motive bei stärkster plastischer Durchbildung. 

Eine umfassende und zugleich echt deutsche Entfaltung der 
Renaissancedekoration beginnt in Halle erst mit der Tätigkeit 
des Baumeisters und Steinmetzen Niclas Hofmann, der 
seine Lust an Renaissanceomarnenten, obwohl von Haus aus 
Gotiker, lediglich aus Vnringen, insbesondere aus Aldegreversehen 
Ornament Stichen geschöpft hat. 

Der besagte Schnallen-Entwurf B. 258 ist nun derjenige 
Aldegreversche Stich, den wir an einem der Frühbauten Hof- 



1 Ob ftoeh die dritte Sehnalle aa gleiehwr Stelle verkonint, kSaaen 
wir mangels eigener NMkprQfong nicht segen, doeh dfirlte es sehr wakr- 

scbeiulich sein. 

< Ffir die folgenden Aluflihmngen Tergleiehe: Beschfeibende Der- 

Etdlong der Ban- und Kunsidfiikmälcr der Provinz Sachsen. Neue Folge, 
Bd. I: Die Sudi Halle und der Saalkreis, bearbeitet von Gustav Sehoenemark. 
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mans zuerst benutzt finden. Es handelt sich um das Haus 
Brüderstralie 0/ bei dem die Fenster durchaus gotische Profile 
zeigen, der Kiniranjj aber als Frührenaissatice-Porlal gebildet 
ist. Das Ornamenl am Sockel der Türpilaster rechts und liuks 
ist in seiner Abhängigkeit von der gleichen Aldegreverschen 
Schnalle (Tal. 17), der rechten von den drei Entwürfen seines 
Stiches B. 258, ein Musterbeispiel für die praktische Verwend- 
barkeit der Ornamentstiche an sich, wie für die Art, wie ein 
gescliickler Steinmetz aus einer einzigen Vorlage seine Anreg- 
ungen zog. Die rechte Füllung kopiert einfach, ja übernimmt 
sogar ganz unverständlich die Schnallen-Oeset läßt dagegen» 
weil die zu füllende Fläche mehr Hoch- als Querformat war, 
die Blattgesichter fort und fügt dafür über der rechtwinkligen 
Oese ein Vasengebilde hinzu. Am linken Sockel ist die Ver- 
änderung bereits so stark, daß ohne die erstgenannte Beziehung 
zu Aldegrever kein genügender Anhalt für eine gleiche Abhän- 
gigkeit gegeben sein würde. Es fehlen wiederum die Blattge- 
sichter, es fehlt aber auch die Oese, dafür trägt die Groteske 
eine Vase direkt auf dem Kopf, während die kleinen Voluten 
des Stiches rechts und links der Schnallen-Oese in starker 
Vergrößerung sich nach oben ausdehnen. Auch die Neigung 
des Kopfes der weiblichen Groteske entspricht nur am rechten 
Sockel dem Stich, links mußte der Kopf, da er die Vase zu tragen 
halte, mehr in die Front.?tellung gerückt werden. Von diesem 
auch auf Grund der Stcinmctzzeiehen sicher Hofmanschen Bau 
heißt es, daß er in Hofmans jungen Jahren, als er noch selbst 
mitarbeitete, hergestellt» sei;^ das ist sicher richtig. Der Alde- 
grever sehe Stich ist 1536 datiert, der Uau dürlte circa 10 Jahre 
später anzusetzen sein, jedenfalls vor den 1550 beginnenden 
mehijalirigeii Urnamentarbeiten Hofiuans an den Emporen der 
Marktkirche. 

Teber 30 Jahre hat Nickel Hofman im Dienste der Stadt 
Halle gewirkt. Von 1530 (?) — 155 i linden wir ihn mit dem 
Ausbau und der Ausschmückung der Marktkirche beschäftigt ; 
1558 datiert die Neue Laube am Rathaus; 1557 ist der erste 



1 ScUoenermark : SLonätdenkmäler, S. 391 f. and Fig. li)7 uad 2UÜ. 
* Sehoenennftrl^ a, «. 0., S. SM. 
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Bogen der Friedhofsankge auf dem Martinsberge gespannt 
worden, mit der Nikel Hofmans Name aufs innigste verknüpft 
ist, obwohl er nur bis zum Jahre 1560 selber hieran tätig war. . 

Gerade die Marktkirche zeigt, daß Hofman von Haus 
aus ein mit den Formen der Spätgotik vertrauter Architekt 
gewesen ist. Ms es aber im Jahre 1550 galt, den aufge- 
führten Bau im Innern auszuschmücken, pa0te er sich dem, 
was inzwischen modern geworden war, an und schmückte 
die umlaufenden, auf gotischer Bogenkonstruktion ruhenden 
Emporen aufs reichsfo tnit Henaissance-Ornamenten aus»^ 10 
Bogen auf der Nordseite, 10 Bogen auf der Südseite sowie eine 
hohe Ostpniporc sind durch Ranken werk mit Dreienksblättern 
und reic-hem grotoskem Beiwerk derart gc-chinückt worden, 
dnß »lie ganzen Zwickeillä« hen wie mit einem Ornamentteppich 
bedeckt sind.' Die Fülle der grotesken Motive ist überaus reich: 
Delphine, Seepferde, Blattmasken, Köpfe, Voluten mit Fratzen, 
Gefäßbilduriiren u. a. m. An niandien Stellen merkt man den 
Ornamentgebilden an, daß sie urspriinglieli für ein Re' lifr; k 
gedacht, sich nur gewaltsam der Zwickellorm anpassen. Der 
Charakter der ganzen Ornamentation ist westfälisch, nicht nur 
im Blattwerke. Der Versuch einer Feststellung von benutzten V^or- 
lagen war an diesen I^Imporen allerdings wenig ergiebig. An 
einer Stelle (Södempore, Zwickel zwischen dem 7. und 8. Bogen, 
vom Altar aus gerechnet) ist jedoch die Abhängigkeit der Ranke 
mit den zwei herabhängenden Blattkolben von Aldegrever (B. 343 
von 1532) durchaus sicher. Das Ganze muß seiner Zeit einen im- 
posanten Anblick gewährt haben, der dem erfindenden wie dem 
aasfäbrenden Kunstler alle Ehre machte; heute versagt ein grauer 
Anstrich den überaus flach behandelten Ornamenten die 
volle Wirkung. An einer Stelle der Emporen verkündet der 
Baumeister stolz: nunh rioltes Hülf hab ich Nickel Hofmann 
diesen Bau im 1554 vollendet.» An einer anderen Stelle gibt 
ein neben Hofman tätiger Steinmetz sein Monogramm T. R. an. 
Herr und Geselle, falls man so ihr Zusammenwirken kenn- 
zeichnen darf, finden wir in gleicher gemeinsamer Arbeit 



« Schoenermaik, a. a. ().. S. 2;> ff. und Fig. l.'i, 11«. 20. 

2 Je 2Wfti beaaehbarte Zwickel haben $tet& gleiche OrnamentfuUang. 
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auch an der in Deutschland einzigartigen Friedhofsanlage 
wieder.' 

Nickel Hofmans Brustbild schaut vom Eingangsportal des 
Friedhofs herab.* Erst nach seinem Todi« kann dasselbe hier 
angebracht sein, zugleich ein Zeugnis dafür, wie die Stadt 
ihrem Baumeister, obwohl er selbst nur wenige Jahre hier ge- 
arbeitet hat, die Gesamtanlage, das Architekt ur-Schema und die 
dekorative Aussfattiing der Bogenzwickel und der Pilaster, als 
sein Verdienst zusprach. ^ 

Niehl da, wo licutc das Eingangstor liejit, sondern nördlich 
davon am hcutitren 11. Bogen, bejiann das Wwk und wurde 
dann stetig, je nach Bedarf an (irab||je\v<)ll)en, über Osten, 
Süden und Westen weiter heruni^'efülirl, >(> «laß. ahfresehen 
von einigen durch das Terrain bedingten Kcksclirägnngen und 
Verschieiningcn, nach und nach ein grolies Viereck von 94 
Bogenhallen mit darunter liegenden Grabgewölben unischiussen 
wurde. Es ist hier nicht der Platz, ebensowenig wie früher 
beim Kapitelsaal in Münster, eine Baugeschichte des Friedhofs 
zu geben, obwohl die Darstellung in den «Bau- und Kunst- 
denkmälem» starker Revision bedürfte. Wo aber der Bau, die 
UmschlieBung der ganzen Begräbnisstätte, gegen 30 Jahre 
gedauert hat, wird sich bei dem Eingehen auf die Ornamentik 
von selbst eine kurze Skizzierung der ganzen Arbeit als not- 
wendig erweisen. Allein aiui der Verschiedenheit des Oma- 
mentschmuckes lassen sich die einzelnen Phasen der fortschrei- 
tenden Arbeit ablesen. 

Mit Sicherheit konnten Sttchvorlagen nur nach Aldegrever 
und in einem einzigen Falle nach einem seiner westfälischen 
Kopisten nachgewiesen werden. Die Ornamentstiche wurden 
aber nicht nur in den Anfangszeiten unter Nickel Hofman, 
sondern auch in den letzten Baujahren, als bereits die Formen- 



> Das aiiB den Jahren 16R2>1666 BtammendeOeatfiU dar Marktkireka 

Ist von Antonios Pauwart von Yporn in Fiaadam gaacknitst wordan und 
bevorzugt niederländische Elemente. 

2 «Niakal Hofeman Stehnete Haiater diaaas Banwes» lautet die Um- 
schrift. 

s Sehoenermark, a. a. Ü., ä. 422 ff. Aasführlicbe Aofnahmen bei Ort- 
wain, Abcailang VUI. Blatt 11-26. 
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spräche .der Spätrenaissance auch in Halle die übliche geworden, 
verwandt. Die Hallenser Bauhütte muß demnach dauernd im Be- * 
sitze einer Anzahl Aldcjrreveracher Ornamentsliche gewesen sein. 

Piliister und Füllungen des ursprünglich ersten flicule 
elften) Bogens zeigen schlichtes Laubwerk ohne groteskes Bei- 
werk : ^ desgleichen der zweite Bogen (12), - bei dem wir am 
Pilasterkapitäl Holrnans Monogramn und Steinmetz/ei( bnt ^ 
Untlen. Erst am dritten Bogen (13) haben wir groteske Klcaienle 
und zugU i« t) liit' erste Anlehnung an Aldtgu vi r, Und zwar ist 
v;era(lL> als iTstrr. derselbe Stich benutzt worden, den wir als 
<'iiiziii;(Mi an den Kinporen der Marktkirche nachweisen kojiiiten, 
iiuiuiicli 15. 2 VA von 1."):^?.* fTaf. I4,c) Auls beste trifTt damit zusam- 
tiicn, üali sich ata rechten Pih'jster Monogramm und Marke des von 
dcu Emporen bekannten Slcinmetzcn T. B. bctindcn. Die Vol- 
lendung vom dritten Bogen (13) fallt bereits in den Herbst des 
Jahres 1559.^ Die rechte wie die linke Zwickelf Uilung dieses 
Bogens haben beide von dem Stiche Nutzen gehabt; auf den 
ersten Anblick fast gleich scheinend, ist ihr Schmuck bei 
starken Verschiedenheiten symmetrisch zueinander abgestimmt. 
Beide Male entsendet ein Blattgesicht in der unteren Ecke eine 
Ranke, in der das eine Mal (rechts] zwei Fische, das andere 
Mal (links) zwei Blattkolben hängen. Die hängenden Fische wie 
die hängenden Blattkolben, die auffälligsten Motive, sind an 
den entgegengesetzten Enden des längsten aller Aldegreverschen 
Querfriese enthalten.' Im übrigen sind starke Veränderungen 



* Dieser Bugen 11 imilj, wie ilborhaupt die ganze Anhi^rc Iö'jT in 
Aiijiiiff genommen sein. An einer dem Bogen 11 eutspreclieutleu Stelle der 
Anlienniftiier iat tin Wappen sngebraebt, deiMB Insdirift Anno domini 
1.t57 . . . pri hoc moniinirntnni f. lautet. 

s Nach der Inächrilt i^L der Bügen mit seinem Schmack am 4. Auguüt 
l'iöH voilettdet, nachdem bereite am 2. Hai detsalben Jahres der erste Tote 
in dem zagehöriircn Gewölbe bestattet war. 

3 Hofmaiiä Steinmetzzeichen iindet sich auch dreimal am Bogen 11, 
aufierdem hier noch zwei andere Steinroetsseichen. 

* Abg. Ort wein, Bl. V). 

& «Im Jare nach Christi Gebart MDLIX am 27 Tage des ilonates 
Septcmbris ist volbracht dieser dritte Schwibbogen welchen der ehren- 
vheste Victor von Schenitz zu Bckentnas der frölichen AafersteknBg der 
Todtcn und Gedochtnis seines Geschlechtes hat bawen lassen.» 

' Merkwürdigerweise befinden sich die Entlehnungen zum Stiche im 
Gegensinn. Tiis ist eine gegenseitig^ Kopie von Aldegrever B. 243 bisher 
nicht bekannt gewurden. 
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vorgenommen und Zutaten, wie die Blattmasken, gemacht worden. 
Andererseits hat man Aldegrcvcrs» he Eigentümlichkeiten, wie die 
füllhornarttge Ausbildung der Ranken, ihr Hindurchgleiten durcJi 

Ringscheiben übernommen, wenn auch nicht aQ den gleichen 
Stellen. Das Blattwerk ist gegenüber dem Stich jedoch ziemlich 

roh lind leblos geraten. 

Die nächsten drei Hoyren (14, 15, 16) stammen ebenralls 
noch von 1559.' Das groteske KleineiU verij-chwindet von nun 
an nicht mehr, ohne daü h (iir die Blattma?ken, Delphine 
und nackten Kinder sichere Vorbilder angeben la?.«en. Die 
Bogen 7 (17), 8(18) und 9(19) datieren von 1500. A?n rechten 
Pteiler vom achten Bogen fl8> erseheint zuletzt Hofmans Mono- 
gramm und Hausmarke. - Vom zehnten {20) Bogen an ist 
denn auch deutlich in den Ornamenten eine neue liuiid zu 
spüren. * 

Das groteske Element tritt nun stärker hervor, äußerlich 
sind die Gebilde von größerer Form und die Hankenstiele nicht 
mehr breit und flach, sondern rundlich. Neben grotesken Men- 
schengestalten kommen Fabelwesen vor; das Ganze macht 
einen derberen Eindruck. Erst der fünfzehnte Bogen (25) ist 
wieder datiert und zwar vom 1. April 1563. Bei Bogen 27* 
macht sich eine auffallende Verschiedenheit der rechten und 
linken Zwickel geltend. Während die linke Seite in derber 
bäurischer Art gefüllt ist, wird man rechts ausnahmsweise an 
niederländische Gebilde erinnert, wie sie der Anonymus von 
1527 hätte entworfen haben können.* Die Ornamentation bei 
den Bogen 28 und 29 ist wieder von recht gewöhnlicher, nieder- 
deutscher Art. Die Pfeilerfüllung zwischen 28 und 29 wirkt 
daneben, wie auch gegenüber den andern Pfeilern, besonders 
n ie!). Kein Wunder, diesmal ist hier der Stich Aldegrevers 
B. 263 sklavisch kupiert. Der Stich datiert von 1552, der Bo- 
gen 29 ist 15Ö4 erbaut. Auch am Bogen 31 erklärt sich die 



1 Bei 14 biegt die Friedhofsanlage nacli Westen um. 

> Es ist bis rn dtesrr Stelle jeder zweite Pfeiler am JUpilftl sichtbar 

mit dem N H geischiuücki. 

8 Auch das Monogramili T R kehrt nicht wieder. 

* Von hier ;<1> sim! von nns die hcutiaron Nnmorii^riinir*^n boibeh&lten. 

* Eine be&tiiuiJUü .Stichvoriage war nicht nuchzuweisen. 
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völlige Verschiedenheit der Zwickel durch eine Stichitopie. Für 
d«Q linken Zwickel hat das Blatt B. 13 des unbekannten Aide- 
grever-Kopisten F. G. als Vorlage gedient Die Uebertragung 
de:» Kenlen schwingenden Gentaurn ist, bis auf die Fortlassung 
zweier Fische in seiner erhobenen Rechten, eine genaue. Das 
passende Gegenstück, nämlich B. 12 desselben Stechers, hat sich 
der Steinmetz entgehen lassen. Der Schmuck des Zwickels Ton 
Bogen 32 ist dagegen durch groteske Menschengestalten, die 
mit Keulen gegeneinander kämpfen, aufs beste in Harmonie 
gebracht. Bei dieser Gegenüberstellnng einer männlichen Groteske 
(rechts) in Rückenansicht und einer weibHchen Groteske (links) 
in Vorderansicht ist es nicht unwahrscheinhch, daß das Motiv 
auf den Aldegreverschen Stich B. 260 zurückgeht. 

Vier Bogen weiter machen die Grabhallen emen rechten 
Winkel und es beginnt die Ostseite, an deren ganzer Länge 
keinerlei Beziehungen zu Aldegrever nachzuweisen sind. Die 
nipistpri alten Inschriften, und damit die Daten, sind verloren. 
Bogen 42 datiert von 15ti'>, Ho^en 40 von 156(5. Die frcrade 
an (iioser Ostseite so aufTallendcii UiiLileichheitcn dor Ornamentik 
erklären si. Ii unserer Ansicht nach z. T. daraus, daß die Kr- 
hauer der »ifwulbe nicht iminer eine gleich große Geldsumme 
zJir Ornameiitausschmückiinrr iliicr ( iraltslätten anfrclcj^t haben, 
oder daß ganz nach dem l:!(diebea der Autiraggcbcr dieser oder 
jener ein^espsspne Sft inmetz und nicht, wie es anfangs war. 
dieselbe Bauliülte liier um Friedhof arbeiten durfte. 

Auch an der mit Bogen (33 beginneadca Südseite lierrscht 
anfänglich stärkste Abweichung im Stil des Ornaments,' ohne 
dafi sich wiederum Abhängigkeiten feststellen lassen. Bogen 74 
(der tatsächlich 02.) datiert bereits 1574. Es ist daher nicht zu 
verwundern, wenn die Elemente der Spätrenaissance (gequetschte 
Voluten, lappiges Laubwerk, Bollwerk) einzusetzen beginnen, 
um vom 77. Bogen an durchweg zu herrschen. 

Daten für die weiteren Bogen, die bei dem heutigen Bogen 
91 die alte Nordlinie wieder erreichen, finden sich nicht ; durch- 
schnittlich durften aber jedes Jahr mindestens drei neue Einwöl- 



1 Für die Verschiedenheiten in der Ornamentik siehe die Abbildnngen 
bei Sohoenermark auf S. 426 (Fig. 218-221). 
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bongen vorgenommen sein. Dafür, da0 die Umschließung erst 
1504 geschehen sei, ' vermissen wir jeglichen Beweis. Bei 
gleichmäßigem Anwachsen wQrde man für die letzten Bogen 
nicht über das Jahr 1585 hinaus datieren dürfen.' Auch das 
Ornament der letzten Bogenzwickel wird man unmöglich in das 
neunte Jahrzehnt des IC. .lahrluinderts setzen können. ' 

Hier am heutigen 7. (dem alten 90.) Bogen, der mit Recht 
für «das künstlerisch wertvollste Stück des ganzen Gioltc.sackers> 
gilt, ist denn auch noch einmal ein Aldegreverscher Stich 
wirksam gewesen. (Taf. 18, a u. b) Und von den .starken Lobes- 
worten, die ^^erade dieser Komposition gezollt worden sind, 
kommt ein guter Teil auf unseren .Mdegrever. 

Die BeziehunjT de? liochrecliteekigen Ornnnientstich.s B. 255 
von 1535 zur Bogenzwickttlliillung ist allordings keine so hand- 
greifliche, wie in allen bisher an?eführten Fällen, doch glauben 
wir auch hier den sielieren Boden nicht verlassen zu haben. 
Der Ornainentstich selbst ist nur die reelilv HiilHt' einer Fül- 
lung, also links zu verdoppeln , das tat der .Steinnielz, indem 
er die weibliche Schild haltende Groteske des Stiches, mit dem 
auf ihr kletternden Kinde, für den rechlea und linken Zwickel 
unter Variierung des Hauptmotivs benutzte. * 

Die Löwentatze der Groteske fehlt; doch die Art, wie der 
Leib in eine dicke, belaubte Ranke übergeht, wie das Kind 
klettert und sich zugleich in den Ranken und in den Haaren 
der Groteske festhSlt, wie diese schließlich mit der einen Hand 
ihren Schild hält und mit der andern nach hinten ^ auf dem 
Zwickel Ranken, im Stiche ihren Pferdeschweif — greift, 
wäre ohne die benutzte Vorlage eine wunderliche Duplizität 
künstlerischer Ideen. Daß die aus der Groteske sich heraus- 
schwingende Hanke in den Zwickeln die Gestalten wie im 
Bogen umschließt, ist bei der Raumänderung nicht anders 



1 Schoeaermark, a. a. 0., S. 422. 1574 sind 62 Bogeu sicher fertig: 
ftlr die letxten 82 Bogen wird man sehwerlieh 20 Jahre gebraucht haben. 

- Daß der vor diesen letzten Bohren lioireiulo Eingangstlim 1892 er- 
baut sei, kauii darum unbeschadet bestehen bleiben. 

' Sehoenermark. a. a. 0., Abb. Flg. 225 und 226. 

^ Beim linken Zwickel eind die Unterschiede allerdings noch stftrkere, 
da das Kind riicklings sitzt. 
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möglicli gewesen. Der gotische Schild Aldegrevers hat gans 
natürlich echte RoUwerkgestalt annehmen müssen. FQr den 
Zweifler sei aber auf das eigenartige Fruchtgebilde von be- 
laubter Kugelform mit spitzigem Auswuchs hingewiesen, das 
sich hei Stich und Bildhauerarbeit innerhalb der ersten Neben- 
ranke findet Das ist kein Zufall mehr. Beide Zwickel, obwohl 
von gröfiter Schönheit in Zeichnung und Ausführung, verraten 
unleugbar gegenüber der Ornamentik, die seit 1574 (Bogen 74) 
herrschte, eine ältere Stilrichtung. Der Annahme, daß hier der 
^höpfer (resp. Steinmetz) des Wagegebäudes in Halle seine 
Glanzleistung vollführt hat, ' steht aus r^tilistischen Gründen 
nichts im Wege. * Gegenüber den Flachornamenten aus der 
Hufmanschen Periode ist der Fortschritt ein ganz bedeutender. 
Mit Hilfe Aldegrevers wurden in Halle die ersten Leislnnjren 
im rxMien Stile vollbracht, und Aldegreverscher Geist wirkte 
hier manr hos Jahrzehnt hindurch, ohne dabei einer irischen 
Kunslentwicklung hinderiicfi zu sein. 

Es wäre nun intere^sunl. die ornauientalen Leisiuii;.'eii 
Holmans im einzelnen weit» r zu verfolgen. Sem Wirken in 
Halle ist von Schoenermark iiiihl zu.sammenfassend genug be- 
handelt worden, das Aufli<»ien seiner Tätigkeil am Gottes- 
acker, wie in Halle überhaupt, nicht erklärt. Wir küiinen 
hier nur für weitere Forschungen folgende Aufgaben, die wir 
an verschiedenen Stellen fanden, zusauiinen.siellen. 1561 
datiert ein Teil des Rathauses zu Merseburg mit Hofmans 
Monogramm und Stein metzzeichen. 1563-^66 war unser Meister 
am Rathaus in Hof tätig, 1568 in Halle bei der Veränderung 
des Rathausturms und von 1570 an am Rathaus in Schwein^ 
fort.» 

Aldegrevers Stiche sollen uns nunmehr weiter nach Osten 

* Schoenermark, a. a. 0.. S. A'2H. 

' Dann wäre aber gerade eine möglichst dem Julirc löbU angenäherte 
Datierang des Bogen» 7 erw&nseht. Das Wagegeb&nde war 1581 sieher 
vollendet. 

* Damit ist ciue ungemein reiche Tatisjkcit dieses einen Baumeisters 
and Steinmetzen durch sichere |).Ut n und Werke erwiesen. Hofman ver- 
diente sehr wohl eine besondere Behandlung'. Bei dieser Gelegenlu it düiTte 
auch der Gottesacker in Halle a. S. eine gründliche Neubearbeitung /.u 
erfahren haben nnd durch Abbildung seines Ornamontreiehtnms weiteren 
Kreisen zngängig gemacht werden. 
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führen, nach Schlesien, von demLühke mit Recht sagt, daß' 
wir «solch frühes einmütiges Hingeben an den neuen Stil nir- 
gend sonstwo in Deutschland» finden. 

Dieser bedeutenden Renaissance-Bewegung Schlesiens kön- 
nen unsere Ausführungen allerdings nur in bescheidenem Um- 
fange, und zwar soweit sie aus Publikationen ^ ersichtlich war, 
gerecht werden. Schon so läßt sich jedoch erkennen, welche 
Fundgrube für Ornamentforächungen hier in Schlesien an den 
Fa.-'saden öffentlicher und privater Bauten, wie namentlich 
an den Verzierungen der zahllosen Grabsteine, die in erster 
Linie Breslaus Kirchen noch heute zieren, der Ausschöpfung 
harrt. Wo wir innerhalb Schlesiens die Wirksamkoit von Or- 
namentslichen bereits nachweisen konnten, wird die <iloiche 
Bestätigung fiir Aldegrever kfin WiindfM- nehmen dürfen. Unsere 
Nachwoi«e vervollständigen die geographische Verbreitung des 
AI degre verseilen Ornanientschatzes nuls und sind zugleich 

ein weilerer Rf-leg dafür, daß nueh fiir Schlesien «das Märchen 
vom üebertragen der Renaissance durch Italiener» hinfällig ist.- 

Aul3en an der Magdalenenki rche zu Bri'slan he- 
ündet sich das Epitaph des Niklas Schebitzki und meiner 
Gattin von l*ila:2lLrn eingefaßt, deren Füllungen von Lutsch 
als «besonders zierlich ... in reifen Hoclnenaissancefornien» 
erwähnt werden.* Auch Lübke bemerkt,* «daß die fein orna- 
mentierten Pilaster ein Ganzes von hohem künstlerischen Reiz» 
ausmachen. Beider Lob gebührt unserm Aldegrever. Das un- 
tere Stück der linken dieser äußerst schmalen PilasterfüUungen 
ist der Dolchscheide Aldegrevers B. 248 von 1532 entnommen.^ 
(Taf. 18, c u. d) Die Kopie gilt nur ftir die grotesken Teile 



* Lutsch: Verzeichnis der Kanstdcnkmäler der Provinz Schltsion. 
Bd. I— V, (ISS',- iiKJ.U; für Abbildungen siehe besoudera : Lutsch «Mder- 
werk schlesischer Kunstdcukmäler», Uappe II, (19031, und die filteren ftu* 
lührlichi u Aufnahmen lui Ortuein. 

s Schulz. Schlesiens Kunstlebeu im lü.—lS. Jahrhundert (lö72), be- 
reits von LBbke, a. a. 0., Bd. IL 8. 163 trefflich widerlegt. 

8 Lutsch: «Verzeichnis». Bd. I, S. 194. 

* Lübke, a. a. 0., Bd. IL S. KW. 

* Das Ornament des rechten Tilasters entspricht im Charakter dem 
oberen Teil der linken Füllung. Der Bmetpanzer SU nnteret iet ein 
Aldegrever wohl bekauutes Motiv, 
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der Füllung und hört mit dem horizontalen Zwischengliede un- 
mittelbar über dem Kopf der geflügelten weiblichen Groteske 
auf. Bis dahin ist aber die Abhängigkeit vom Stich eine sehr 
starke, nur die Belaubung ist z. T. gegenüber dem Stich unter- 
drückt; die Schmetterlingsflögel der Groteske sind zu Gefieder 
abgeändert. Für das obere Pilasterstück ist nur das gestielte 
Laubwerk an sieh mit der westfälischen Art übereinstimmend, 
ein bestimmter Stich nicht nachzuweisen. 

Schebitzki starb 1540, soine auf dem Epitaph ebenfalls 
genannte Galtin allerdinjr^ nst 1569. Man wird aber au.s stili- 
stischen Gründen annelimon müssen, daß die Witve um das 
Jahr 1550 ihrem Manne die .schlichte, abei' mit liüie Aldegre- 
vers doch so wohlgefällige Deuklafel hat errichten lassen. 

Weitere .\ldegrever-Funde in Schlesien konnten wir vorlüutig: 
nur noch für Geis nachweisen. Hier befindet sich in der Pfair- 
kirche das Doppelgrab des Herzogs .lohaini von Münsterberg-Oels 
und Christina von Schidlowilz.' Der Fürst (f 15(i5) ließ es nach 
dem Tode seiner ersten GemahUn (1556) als einen großen, auf 
reich ornameotiertenPilastern ruhenden Sarkophag herrichten, und 
zwar laut Inschrift durch Meister Johann Oslew aus WQrzburg. ' 

Unter den Pilaster-Omamenten, die in erster Linie groteske 
Elemente zeigen, liegen nach den Abbildungen an zwei Stellen 
sicher Aldegreversche Stiche zugrunde. (Tat 19) Eine bei Ortwein 
(Blatt 40) abgebildete PilasterföUung geht in der unteren Hälfte 
mit den beiden weiblichen Grotesken, die Rucken gegen Rücken 
sich einhaken und ein gestieltes Blatt halten, auf Aldegrever 
B. 199 ' zurück, ein undatiertes, sicher der Frühzeit des West- 
falen angehörendes Blatt. Der im Verhältnis zu den Gestalten 
plump ausgefallene Oberteil mit der belaubten Vase ist als 
selbständige Leistung dem Bildhauer weniger geglückt. Trotz 
der undeutlichen Abbildung bei Luchs' ließ sich noch als un- 



' Siclie Lue^cli: «Verzeichnis», ßd. IT. ?. '42. Abbildungen bei Oit- 
wein. Abteilao^ Breslau, Hefe 8 und 4, Bl. 40, und Lucha. Sohlesiscbe 
Farsteubildor des Mittelalters (Breslau 1872). Taf. 39 a, 1. 2. 

Nach Latsch heißt die Inschrift genau : H o «luo Monumeatft daeS 
elaboravit Joäes Oslew Wirczburgeü Franco arc iariv. I'>ö7. 

' Dieser Stich im Gegensinn unter Hinzafufi;ang eines Delphins an den 
Selten kopiert vom 3IoaogruIIl^li^^ten H. 0. (B. LS, p. 238, Nr. 2). 

* Schlesiselie f ürstenbilUer. 
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zweifelhaft der Zusammenhang einer PilasterffiUung mit dem Stich 

B. 223 von 1528 feststellen, wenn auch in der Abbildung die 
menschlichen Grotesken bärfip: erscheinen. Der obere Gefäßauf- 
baa mit den flankierenden Widdersehädeln schließt jeden Zweifel 
aus. Auch Jene Füllung mit Laubwerk und hängenden Birnen' 
dürfte, wo einmal Abhängigkeiten von Aldegrever sicher nachge- 
wiesen sind, von dessen Stir h R. 236 beeinflußt sein. An einiffcn 
anderen Pilasterfüllungen dieses Üel^^er (Jrabnionuments inrvhten 
wir 8piiren der Nürnberger Kleinmeister erkennen, (iliiir vor- 
erst bestimmte Belege anj^eben zu können, üb Mei-tf r n N w, 
der zu^jleich Tischler war, sich seine z. T. aus Ornaiiieü(.stichün 
geschöpften Renuissiincefornien erst innerhalb Schlesiens an- 
geeignet hat, oder ob er bereits aus s<'in{M' l'ränkischen Heimat 
Stilkunde uud Stichvurlagen mitbrachte, ließ sich nicht ermitteln, 
da uns weitere Spuren seiner Tätigkeit nicht bekannt wurden. 
DaL5 aber auch auf die südlichen Teile Deutschlands Alde- 
grevers Ornamentschalz nicht ohne Einfluß Wieb, werden wir 
gleich durch Beispiele beweisen können. 

Zuvor müssen wir noch kurz einer eigenartigen Verwen- 
dung Aldegreverscher Omamentstiche in Oels gedenken, näm- 
lich als Holzschnitte zuAi Ersatz für Intarsia. In Oels ist das 
Kirchengestühl mit derartigen gedruckten Intarsia-Imitationen 
beklebt. Einer der 1564 datierten Holzschnitte ist eine direkte 
gleichseitige Kopie von Aldegrevers HochfüUung mit den Del- 
phinen B. 283 von 1552. * Oafi diese praktische und billige 
Aushilfe für Intarsia nicht vereinzelt auftritt, beweist ein von 
Lübke erwähntes Vorkommen aufgeklebter, gedruckter Orna- 
mente im Dom von Camenz im Kgr. Sachsen.* Ferner wurden 
wir mündlich auf gedruckte Intarsia-Imitationen in einer Kirche 
zu Jüterbock, wie an der Täfelung eines Zimmers im Kloster 
Wienhausen bei Celle aufmerksam gemacht. 

Bestimmte Centren, in denen sich innerhalb Süddeutsch- 
laads Aldegrevers Pormenwelt in bevorzugter Weise ausge- 



i Abg. bei Ortwein, Bl. 40. 

^ Abg. Ortweiü, a. a. 0.. Bl. 4U. und LaUolii Bilticrwerk, Mappe Ii, 
Taf. 104, Nr. 12. — Sietie auch Lutsch, «Verseieknto*. Bd* II, 8. 543. 

3 Lübke. Bd. H, S.215: •Herrliche Dtkorfttionen von 1560 in FiStnei^ 

sehen Motiiren>. 
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breitet hätte, sind nicht rorhanden. Wir werden daher unsere 
weiteren Funde nur in chronolo^scher Folge darbieten können, 
in ihrer Gesamtheit ein erneuter Beweis für die gewaltige Ver- 
breitung Aldegreverscher Motive und der ihnen innewohnenden 
Schöpferkraft. 

Das früheste Vorkommen führt uns zugleich ganz nach 
Westen ins schwäbische Gebiet. In Tübingen fand in den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts ein Neubau des Schlosses 
statt, der durch die Vertreibung des Herzogs Ulrich unter- 
brochen, von 1535 an aber energisch gefördert wurde.* In die 
Zeil zwischen 1535 — 1540 ist denn auch jenes Portal zum großen 
Saal des nördlichen Flügels zu setzen, bei de^.-en Schinuck 
wir den 1532 datierten Aldegreverstich B. 2(19 benutzt .sehen. ^ 
(Tat. 20, (■ u. d) An allen anderen Stellen dieses von zwei Säulen 
flankierten und von einem hohen Oberbau gekrönten Portal.s, 
namentlich in den Hogfnzwickt'li) und den Sockell'üllungen, 
würde man eher Aidegreversche Ornamentik zu linden vermei- 
nen als am Fries mit dem Imjieraloren Medaillon. Und gerade 
einzig dieses Medaillon mit <lt'n im Zwange des schmalen Friese« 
kauernden nackten Kindel ii \>i na* h Aldegrever kopiert ; das mit 
Grotesken durchsetzte Rankenwerk rechts und links aber nicht 
mehr. Fast möchte man annehmen, daß hier einmal der Siecher 
der Empfangende gewesen w&re.' Dem widerspricht aber nicht 
nur die Datierung von Stich und Bau, sondern für die Kopisten- 
Art des Tübinger Steinmetzen ist beweisend, daß er dem kauern- 
den Kinde links ganz unmotiviert das Füllhorn gelassen hat, aus 
dem sich auf dem Omamentstich belaubte Ranken entwickeln. 

Als Pilasterfüllungen eines Epitaphs findet sich ein Alde- 
greverscher Ornamentstich ähnlich wie in Breslau in Ober- 
bayem verwendet Das aus Solenhofner Stein gefertigte Grab- 
denkmal dos 1549 verstorbenen fürstlichen Zöllners und Rates 
Wolfgang Peifier des Jüngeren in der Garnisonkircfae zu 



1 Siehe Lübke, Bd. I, S. 342 ff. 

* Abbildungen des Portals in: Die Kunst und Altertumädcukniale des 
Königreich Wünt. nibcr«:, Hd. II. S. 370. — Ortwein, Bd. II, Abt. 13, Bl. 
7 and H. — Fritsch, Denkmäler der Renaissance, Mappe IV, Taf. 5/0. 

3 Bartsch liest nänilich das Datum des Stichen» B. 269 153'J anstatt 
1532 ; eine stilistische Unm&gliehk«it, die bereits von W. Sehmidt tmd lieht- 
irark widerlegt ist. 
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Ingolstadt ^Ostseite, Pfeiler 5)^ rahmen Pilaster mit Älde- 
grever-Ornament ein. Die «besonders im Ornament treffliche 
Arbeil' ist bisher keinem bestimmten Meister zugeschrieben 

worden, die Beziehungen zu Aldegrever verraten bei nicht ge- 
ringen selbständigen Aeiiderungen eine geschulte Hand. Es han- 
Helt sieh um den Stich B. 233 von 1529, den wir bereits als Gra- 
vierung einer Schwertscheide kennen lernten. (Taf. 11, a) Im Rund- 
medaillon belinden sich an den Pihistern, an Stelle der geilügel- 
ten Tiergrote<ke des Stiches, der Bestimmung als Epitaph an- 
gemessen, links das Haupt des Heilandes, rechts ein Aposlel- 
kopf (?). Auch hind gegenüber dem Stich, der die Länge der 
Pilaster (das Epitaph hat eine Höhe von 1 m 63) niclit ganz 
zu füllen verniochte, im unteren Teile gleich unteriuilb des Me- 
i.ullüus, im oberen Teile an der Spitze, Hinznfügungen erfolgt. 
Doch die Stichvorlage bleibt einwandsfrei bestehen. 

Die spätesten Beziehungen zu Aldegrever begegnen uns 
innerhalb des sfiddentschen Kunstkreises in Mittel-Franken, in 
Rothenburg o T. Die Renaissanceformen fanden hier verhält- 
nismäßig spät, erst seit den 60er Jahren, Eingang, dann wurde 
aber auch mit einem Schlag das Versäumte nachgeholt. Reine 
Frührenaissance-Formen sind hier daher weniger zu erwarten, 
alles zeigt cden durchgebildeten Charakter deutscher Renais- 
sance».' 1572 wird unter Leitung des NQmbergers Wolf 
Löscher das Rathaus in Angriff genommen; zwei Jahre später 
beginnt man den Neubau des Spitals. 

Im Innern des Spitals ist ein Saal Diakonissenzimmer) durch 
Holzgetäfel un 1 "^ ind^teinornamente in bevorzugter Weise aus- 
gestattet.' Die Fensterpfeiler sind hier nämlich (nach Lübke) «in 
allen Flächen mit schönen, z. T. unübertrefflichen Arabesken von 
stets variierter Erfindung mit Blatt- und Blumenranken, phan- 
tastischen Masken und dergl. bedeckt». Wie wir nachweisen 
können, sind diese Motive z. T. aus späten Stichen des Alde- 
grever, nämlich aus seinen vier Hochfüllunfren 15. 283 — 280 von 
1552, die selber den Charakter der Kleinmeisterstiche bereits 

> Siebe : Die Konstdenkmale des ßegierungebezirks Oberbajern (r* 
B«BOld-Riehl. München 1893), Bd. I, 8. 48 und AtUs m Bd. I, Tt£ 12. 

2 Lübke, Bd. I, S. 181. 

3 Siehe die ausführlichen Aofnahmea bei Ortweio, Abteilung III. 
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abgestreift haben, entlehnt. Der Fülhing mit den beiden grotes- 
ken Sphinxen liegt Aldegrever B. 286 zugrunde, s^Tiit. 22) Wie die 
Sphinxe hocken und dabei die eine Tatze hochheben, wie die 
nach Innen gerichteten Flügel mit einer Perlenschnur verknüpft 
sind, stimmt genau mit dem Stich fiberein. Die übrigen zwei 
Drittel derselben Pfeilerverzierung, wie die andern bei Ort- 
wein abgebildeten Füllungen, enthalten weniger klare Ab- 
hängigkeiten von der Stichfolge. Immerhin sind bei den 
Feldern mit den Delphinen diese Delphine selbst von B. 283 
abhängig, indem das eine Mal das nach außen gekehrte, das 
andere Mal das nach innen gewandte Delphin-Paar des Stiches 
benutzt ist. (Taf. 23) Auch sind jene eigentümlichen Blüten mit 
großen, etwas herabgeklappten Auflenblättern und einer kelchartig 
hervorstehenden, oft Samenkörner enthaltenden Mittelblüte Alde- 
grevers geistiges Eigentum ; man vergleiche vor allem B. 284 
und 285. Aufs freieste hat aber der DekorationskünsUer dieses 
Saales, dessen auf unserer Abbildung sichtbares Signum L. W. 
sich auf den Baumeister und Steinmetzen Leonhard Weidtmann 
bezieht, die Stiche vfru^rtet und durch stärkere Betonung der 
Mittelaxe, durch Hineinbringen rechtwinklig gebrochener Bänder 
sowie durch Tierkoi>f'endigungen Neue^ gegeben. Die Beziehungen 
des Weidtmann zu Aldegrever gewinnen dadurch erhöhtes In- 
teresse, daß derselbe in Sachsen war, mit Nickel Hofman in 
Berührung gestanden und vermutlich an der Friedbolsanlage 
in Halle gearbeitet hat.' 

Wir schließen hiermit unsere Nachweise für die Verbreitung 
dcrürnamenl::liche Aldegrevers, insofern dabei vornehndich Werke 
solcher Künstler berührt wurden, die für die dekorative Aus- 
stattung von Außen- und Innen-Architekturen erstmalig Henais- 
sanceformen in Anwendung brachten. Ueber die Resultate dieser 
Einzelbeobachtungen sei auf unsere, sich auf die Gesamtheit der 
Omamentstiche beziehenden SctiluOfolgerungen verwiesen. 

Es erübrigt noch ein Eingehen auf den Aldegreverschen Ein- 
fluß innerhalb der Kleinkünste. Bereits haben wir, ausgehend von 



' Diese. Zusammenhänge, sowie die sichere Deatang des Monogramms 
aof den Weidtmann verdauke ich dem Herrn Städt. Baomeister Haefijier in 
NArnberg, der mir In lavorkommeadtter Weise seine dleebesüglioben 
Foraehnngen tut Yerflignng stellte. 

BRINCKMAMN. 6 
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den^ Goldschmiede Entwürien Aldegrevers, bei solchen Arbeiten, 
die, auch wenn es sich um Waffen handelte, in Goldschmiede- 
werkstätten hergestellt sein mußten, Beziehungen nachgewiesen. 
Femer berührten wir schon die Abhängigkeiten der Hofa»chnitzer ; 
dennoch nimmt es gegenüber so weitverbreiteter Verwendung 
der Äldegreverschen Omamentstiche im Dienste großer Dekora- 
ttonskunsl Wunder, daß gerade die kleinen Omamentblätter un- 
seres Künstlers in den Händen der übrigen Kunsthandwerker 
nicht mindestens eine gleiche Rolle gespielt hat>en. 

Gegenüber dem, was wir bei den Nürnberger Kleinmei- 
s\vrn von Beispielen ihrer Ausnutzung bei den verschiedensten 
Handwerkern anführen konnten, verschiebt sich durch Aide« 
grevers Oniinneatstiehe das Bild keineswegs. 

Auch Aldegrevers Blätter kommen z. B. als B e i n g r u v i e - 
rungen an Waffen vor. Eine Jaglarinbrust im Histo- 
rischen Museum zu Dresden verarbeitet die H(ir hfril!iin;x^ri 
B. 28:^ und 2^6 als Schmuck (Ut Unterseite der Holzsaule : das 
untere Urittcl vom Stich B. 28Ü ist dabei mit dem mittleren 
Drittel von B. 283 zu einer Füllung versehmnlzen. 

Reicheres Nai liwirkeii läßt sich für Akic^rrever einzig aus dem 
Gebiete der Töplerkunst nat-liwei.>('iL Für k ii I n i s <• Ii es Stein- 
zeug der ersten Hälfte des 16. .lahiliiinderts isl ixMcits das Vor- 
kommen der drei Schnallen von 15."^() (B. 258) in vaiücn ten Zu- 
sammenstellungen an Pinien und bauchigen Krügen durch O. von 
Falke nachgewiesen worden,' (Taf. 16, a) Auch Siegburg benutzt 
daraufhin dieselbe Vorlage, allerdings nur als ZwickelfüUung neben 
figürlichem Reliefschmuck. Von anderen Stichen Aldegrevers kom- 
men für die Siegburger Erzeugnisse nach unseren Beobachtungen 
noch B. 276. B. 286 und B. 287, also alles Stiche der Spabeeit, in 
Betracht. Eine Siegburger Schnelle von 1559 (früher Sammlung 
Wencke, Hamburg. Auktions-Katalog Nr. 1) zeigt zwischen zwei 
Medaillons mit biblischen Szenen die seltsame Füllung B. 276, für 
die Aldegrever selbst ein fremdes Vorbild benutzt haben mufi. 
Aber auch schon ein tiefbauchiger brauner Krug, vermutlich 
Frechener Herkunft (Kunstgwb. Museum Köln, Saal III, Schrank 
25) kopiert B. 276 und zeigt an der Stelle, wo Aldegrevers 

1 Jalurbaek der prenß. Knnstomminlg., Bd. XX, Hall I. 0. v. Falke, 
KolniflcheB SteioKeag, S. 1—24. 
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Munograunn und Dalum 1549 sitzl, die Jalue^zahl 1552. Die 
beiden Sphinxe drr j^roßen Hochfüllung B. 286 von 1552 kommen 
an Siegburgcr Waicii in getreuer Kopie wiederholt vor. (Taf. 21, a) 
Zusammen mit zwei Dritteln des .Stichs an den Längsstreifen 
von Schnellen zwischen figürlichem Schmuck (Köln, ebda Saal V, 
Schrank 29) oder allein innerhalb eines Medaillons an Henkel- 
l>echera (Maseam Mettlach, Katalog Jännicke Nr. 20). Der bisher 
noch nirgends nachgewiesene Stich B. 287 von 1553 erscheint 
in Siegburg in zweierlei Gestalt. Einmal als Rundmedaillon unter 
alleiniger Benutzung der unteren StichhAlfte mit den grotesken 
Tiermenschen und der Urne (Ehemal. Sammlung Kreuth, Frank- 
furt a/M); das andere Mal als Längsstreifen an einer Schnelle 
von 1594, wobei die obere und untere Hälfte des Stiches durch 
ein Porträtmedaillon getrennt und die Urne zwischen den Gro- 
tesken fortgelassen wurde (ehemals Privatsammlung Köln).^ 

Auch die süddeutschen Hafner haben für ihre Ofenkacheln, 
wenn auch nicht häufig, Aldegrever verwendet. Der frühe, vor 
1530 anzusetzende Stich B. 199, den Meister O^^lf w am Geiser 
Fürstengrab benutzte, findet sich an einem glasierten Ofen, dessen 
Bruchstücke sieh im Besitze des Herrn Direktor Lacher in Graz 
befinden.- Die uns nun schon mehrfach begegneten Sphinxe finden 
sich zugleich mii allem, was die Stirhvorlage (B. 280) sonst 
enthält, an einem polychromierfen Ofen im Städtischen Museum 
zu Salzburg' ^angeblich au.s der allen Residenz). (Taf. 21, b) Das 
Datum des Ofens ist löfiS. An dem Gesimstries desselben Ofens 
ist für das Milteist üek Aldegrevers Stich B. 2ö7 von 1538 unter 
Fortlassung der seitlichen Kanken das sichere Vorbild. 

Für die Gruppe der kleineren westfälischen 
Ornament Stecher, die mehr oder minder direkt von Alde- 
grever abhängig, jedenfalls alle aufs stärkste von ihm beein- 
flußt sind,* waren systematische Untersuchungen, wie wir sie 
für Aldegrever ansteUen konnten, nicht mOglich. Es bedarf erst 
einer stärkeren Durcharbeitung des Stichmaterials, das in den 



» Abg. Ortwein, Abt. XXll, El i8. 

> Abg. In : Kanstgewcrbliche Arbeiten vom der knltnrliiBtoriaelieb Au- 
•tellQDg zu Graz ISM'?. Heft Taf. 7. 

^ Abg. Ortweiu^ Abt. Oberösterreich und äal/.burg, Iii. 4t)j47. 
4 Siehe Liehtwaxk, a. a. O., S. 203 flL 
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verschiedensten, auch auswärtigen Sammlungen zerstreut, stets 

aus raren Blättern bestehend, z. T. noch der allerersten regi- 
strierenden Beschreibung ermangelt. Selbst Liehtwarks Buch 
läßt ganze Stecher, wie den Ladenspelder von Essen, den 
Monogrammisten F. G. und den Monogrammisten V. G. unbe- 
rücksichtigt. Mühelos könnten wir das beschriebene Werk eines 
Wilborn, Treu und Froger um uni>ekannte Blätter bo- 
rejciiern, namentlidi für Proger würden sich fast ein Diitzpnd 
neuer Blätter ergeben. Die Neubearbeitung der kleineren wesi- 
täiischea Ornanientstecher ist für die Krforschung der deut- 
sciien Frührenaissanee-Ornanientik eine wiehtijre Forderung. 
Auch dürfte die Stellung Aldegrevers unter ihneti (ianii erst in 
das richtige Lieht treten, und für die Siecher selber würden 
die besonderen Eigenarten, Wilborns schwerfällige, fast dilet- 
tantische Zeichnung, Progers graziöse, unbedingt den geschick- 
ten Goldschmied verratende Stechweise noch schärfer ids bisher 
klar werden. 

Eine gröfiere Verbreitung aller dieser Stiche durch Nach- 
bildungen dürfte dann auch für jene Zusammenhänge, wie wir 
sie innerhalb dieser Arbeit verfolgen, ergiebig werden können. 
Wo wir bereits an der Friedhofsanlage in Halle neben Alde- 
grever die sichere Beziehung zu einem Stich des Monogram- 
misten F. G. fanden (siehe Seite 73), sind Entlehnungen auf 
allen Gebieten keine Unmöglichkeit sondern nur natürlich. 
Allerdings möchten wir für die kleineren west^ischen Orna- 
mentstecher den Wirkung^-ikreis eher weniger weit gezogen 
wissen. Vielleicht läßt sich gelegentlich docli noch von hier 
aus die in Westfalen und am Niederrhein typische Ornamentik, 
für die Aldegrever der Hauptvertreter ist und bleiben wird, 
gründlicher erklären. Nirgends in Deutschland ist der Stil der 
Frührenaissance ein derart geschlossener und für Jahrzehnte 
feststellender. 

Der KTtlnpr .lakob Binck, den Lichtwark der westrdlischen 
Gruppe < iiiiK ;rlii (lert hat,* verdient als Ornamentstecher eher den 
Nürnbergerii zugesellt zu werden. Direkte Beziehungen zu Alde- 
grever sind ihm nicht nachzuweisen. Kein Wunder, da er bereits 



1 Lichtwark, a. a. 0., S. 207/208. 
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1530, als beim Westfalen die Ornamentsticbprodukttoa erst richtig 
eiozusetzea begann, seine Stechertätigkeit so gut wie beendigt 
hatte. Bis dahin war Barthel Beham sein Vorbild gewesen, ihn 
wie auch seinen Bruder hat er in seinen kleinen Omamentvor- 
lagen mehrfach kopiert. Daß auch die Niederlande dem Binck 
viel gegeben haben, bat namentlich Stiassny mit Recht betont.' 
Für die Ornamentstiche Bincks kommen die Niederländer aber 
nic^t so in Betracht, wie für seine figürlichen Stichkompositionen 
und seinen Malerberuf. Entgegen der Ansicht Lichtwarks kön- 
nen wir in dem schönen Omamentblatt mit dem Pan und 
der Paniske (B. 84) keine Kopie nach Allaert Claesz sehen, 
sondern nehmen den umgekehrten Fall als richtig an. Für die 
Aiisbreilnng der Renaissance konnton die Rinck.sclien Orna- 
laentsliclip -ehon durch ihre Zahl keine große Wirkung üheii.- 
Während seiner Tätigkeit als Hofmaler hat Hinck ganz 
bewußt niederländische Furmensprac lip der Antwerpener Schule 
nach Küpenhagen, Schleswig und Königsberg vermittelt.* Nur in 
den Sehnitzereien des Geburlszimmers im Königsberger 
Schlosse (1544—1547) ist die OrnanunUk im Sinne einer deut- 
schen Frührenaissance dun hgeführl. Wir müssen hier au! Khrt ii- 
bergs Buch* verweisen, in dem es heißt: -Die ornamentale 
Formenwelt der Täfelung des Geburtszimmers ist in allen ihren 
Einzelheiten dieselbe, die wir in den Ornamentstichen Bincks 
kennen lernen.» Als besonders Ähnlich mit den Ornamenten der 
Schnitzereien werden die Stiche B. 79, 80, 82, 84, 86 und Pass. 
126 b und 134 henrorgehoben. Wo Binck persönlich an den 
Schnitzereien beteiligt sein soll, sind derartige Zusammenhänge 
nur natfirlich und können nicht für einen befruchtenden Einfluß 
seiner Blätter in weiterem Umkreise als über seine Gegenwart 
hioaus ins Gewicht fallen. 



1 ( hronik fllr vervielfältigende Künste, III. Nr. 9, S. 67. 

- Die Zusammen st p1 hm},' des Ornamentstiohwerks Bincks in 0. Merlo 
«Kölnische Kunst inui Kunsiler» (1H95, Keubearbcituug von Finnenich- 
Riehart/.) ist ungenügend. 

s Siehe Merlo und vor allem fi. Ehrenberg, «Die Kumt am Hofe der 
Herzöge von Preußen» (1899). 

* Siehe »vch den Anftatx von Ehresbe^ in Bepenorinm, Bd. XXI» 
S.47 £ 
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Nur ein kleiner Teil der niederländischen Stecher, die sieb 
in den ersten Jahrzehnten des XVi. Jahrhunderts mit d(m ita- 
lienischen Formen auseinandersetzen, kann für unsere Unter- 
suchungen in Betracht kommen. Cornelisz van Oostsanen, der 
sog. Meisler mit dem Krebs, und Dirick Vellert * gehören nicht 
zu den Ornammtstechern, obwohl diese drei die Hintergründe 
und limrahmunjjen ihrer tigiirlichen Kompositionen eifrigst mit 
der neuen Formenwell umkleiden, liire liedeulung für «iie 
Renaissance-Ornamentik müßte einmal im Zusammenhange mit 
den damaligen niederländischen Malern behandelt werden. • 
Denn was die Maler Orley und Maliuse durch eine manirierte 
Nachahmung der römischen KuHötrichlung an sich und ihrer 
zeitgenössischen Malerei gesündigt haben, machen sie z. T. 
wieder gut durch die Uebermitlelung klarer italienischer Orna- 
mentik. 

lieber die stilistischen Eigentümlichkeiten des niederländi- 
schen Formenschatzes gibt Lichtwark genügenden Aufschluß 
ohne daß allerdings die Frage nach dem hier tonangebenden 
Meister, eben weil die Maler noch nicht in die Omament-Unter- 
suchungen einbezogen sind, gelöst worden ist. 

Außer wenigen Stechern, die eine Parallel-Erscheinung zu 
den deutschen Kleinmeistern bilden, kommt von den großen 
Künstlern nur Lukas von Leyden fQr den wirklichen Or- 



1 Ucber die Or&uneiitik dieser drei Xeilter eielie Uelitwurk, aT a. 0., 
S, 159, 163. 

* Tellort iit »elber in Antwerpen nU Olnsmsler t&tig gewesen. 
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namenlslicfi in Betracht. Die Zahl seiner OrnanKMitlilättt r ist 
gering, was bei cincin so großen Künstler, « inom so Irühreifen 
Stecher aulFaliend genug ist. Man bedenke aber, wie auch 
Dürer nicht hierin seine Aufgabe .sah. I\enais.-iance-Ürüamentik 
findet sich bei Lukas nur mif fünf Stichen von 1527 und 1528 
und zwar im ausgesprochen rnedeiländist hen Charakter* Wir 
können nun nichl au der von Lichlwark v(?rtretenen An.sicht 
festhallen, daß Lukas von Leydeii sich dabei als vom Mono- 
gramtntsten G. J. abhängig erweist. Die wenigen Blätter des 
Leydener Künstlers sind ganz herrliche Ornamentschöpfungen 
und es spricht für dieselben, wenn wir von den fünf Entwürfen 
vier sofort nachgestochen sehen. ' Wie wir dabei feststellen 
Iconnten, isU das Blatt B. 162 sicher vom Monogrammisten 
G. J. (B. X, 154, 18) nachgestochen worden und nicht um> 
gekehrt.* Vielleicht ist es kein Zufall, daß die Ornament- 
stiche bei Lukas von Leyden mit dem Jahre 1527 beginnen, 
wo er seine phantastische Reise mit Jan Gossaert-Mabuse 
durch die Niederlande unternimml. Wie die figürlichen Stiche 
des Lukas ähnlich den Dürersehen Blättern eine Künstlern und 
Kunsthandwerkern ergiebige Vorlage waren, * dürfte auch seinen 
Ornameiitstichen die |)raktische Verwendung nicht gefehlt haben. 
Beispiele können wir freilich nicht anführen. 

Die geschäftigen Kleinmeister rekrutieren sich auf niedci-- 
ländischer Seile in erster Linie aus den Goldschmieden. Der 
M c i s t 0 r S. ist ein Brüsseler Goldschmied, der das Verdienst ha?, 
die jüri^MTcri Kräfte geschult und unter ihnen die Gattung der 
Dolehscheide populär geinaclit zu haben. Wie er selbst zwei 
Dolchscheiden (Pass. 2SS H. \}) und Pass. 28i>) entwirft, so 
machen sie bei seinem Schüler, dem M onogram m i s t e n W. .1., 
die Huuptzahl seiner Ornamenlstiche (10 Dolchscheiden gegen- 

* B. UM), 161 und 167 von 1527. ~ B. 162 und 164 von 1528. 

R. Itiu bei B. X, p. l'u. benutzt. — B. \CA vom Mono-rr. R. 
gleichseitig kopiert s B. X* p. lüb, äO» wobei BaiUch das Monogramm 
entgangen ist. — B. 162 ist im Oegentinn Icopiert = B. X, p. ir>4, 18, ein 
Stich, der sicher vom Moiioi^Tainniisten G. J. herrührt. — B. 104 in (ier 
aatereu Bälfte von Ailaert Claesz JB. 53 (Au. IGä) im GegeDsinn ver- 
kleinert, 

* Licht wafk, a. a. (>.. S. Km. 

* Die Pa58ions8zen£n von löOB (B. 57—65) siad als 01&fifen£ter ge» 
dMht. Man beachte die Umrahmungen. 
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über 5 kleinen Füllnn<?en) aus. Eine übertriebene Häufung der 
Motive in (\vn T)o\vhsch<A<\tm des VV. J. * war aber gewiß einer 
bequemen Benutzung hinderlich. 

Am bekanntesten ist dos Utreehter A IIa ort Claesz 
Name geworden, obwuiii dieser d(?r unselbständigste unter allen 
Ornamentstechern auf deutscher und niederländischer Seile ist. 
Durch die Fülle seiner F31ätler hat er sich durchgesetzt und 
dabei sicherlich keine geringen Dienste für die Au:>breitung 
der Renaissance geleistet. Auf deutscher Seite den Hans Sebald 
Beham, den Meister J. B., den Binck und den Aldegrever ko- 
pierend, kamen seine Nachstidie wiederum der deutsdien Re- 
naissance zugute. Gerade zu Aldegrever sind die Beziehungen, 
sollten sie auch nur unbefugte sein, allzu lebhafte, «Is da8 nicht 
mit einem Aufenthalte des Utrechter in der Kölner oder west- 
(alischen Gegend notwendig gerechnet werden müfite. Ganz 
auiföllig kopiert er von Aldegrever nur solche Blätter, die der 
Zeit vor 1520 angehören und nur Allaert Claesz allein ist neben 
Aldegrever mit Ornamententwürfen an Kölner Krügen aus 
der Maximinenstraße vertreten. 

Falke hat nächst \ iesen,' daß der Stich B. 46 als Fries 
am Bauch eines Kölner Henkelkruges vorkommt.' Die hier am Fries 
hinter den Grotesken nach den Seiten entlaufenden Kinder gehören 
aber, wie wir nachträglich feststellen möchten, nicht mehr Allaert 
Claesz an, sondern Aldegrever, dessen Stich ß. 2(50 sie entnommen 
sind. Durch das Datum des letztgenannten Stiches, nämlich 1537, 
verschiebt sich die für den Krug Idsher angesetzte Datierung von 
1530 auf 8 —10 .lahre, wobei allerdings die Annahme Kalkes, daü 
der Allaert Clae><z-Stich B. IV, um das .lahr 1529 entstanden sein 
dürfte, unbescliadei Ijcslehen hleibeu ktmnte.* Am Anl'anti: des 
Allaert Claesz liegen seine Beziehungen zum Meister S., von dem 
er auch seine Vorliebe für Scheidenenl würfe davontrug.*^ Zu 
gleicher Zeit, wie er die Deutschen kopierte, steht er bei seiner 
Kupistenuuiur aber auch unter dem Banne des wichtigsten 

1 Lichtwark, a. a. 0., S. 224. 

< 0. V. Falke im Jahrbuch der preuß, Euttstslg., 1899, £>. l'>. 

* Im Knnstgeverbeinnseain tn Köln Abb. im Jahrbuch. Fig. Ii, S. 6. 

* Jahrbuch, ebda. S. 1.'), Anni. 1. 

^ Eine Spezialität des A. C. sind Doppelentwürfe für Scheiden-Ober- 
teile. 
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niederländischen Oraamentstechers, dessen Bedeutung erst von 
Licht wark richtig erkannt wurde. ^ 

Dieser früher als «Meister von 1527 > bezeichnete Mono- 
grammist G. J. ' fällt trotz seiner spezifisch niederländischen 
Eigenarten ' aus seiner Umgebung heraus und läßt sich auch 
nicht mit deutschen Vorbildern zusammenbringen. Seine Blätter 
wollen uns am ehesten von italienischem Geiste erfüllt er- 
scheinen, weshalb uns die Annahme eines Aufenthalts in Ita- 
lien für diesen Künstler unabweisbar dünkt. * Mag es auch 
Zufall sein. daÜ einer seiner Elntwiirfe innerlialb einer italie- 
nischen Kunstrichtung auf rein deutscliem Boden, nämlich in 
der Neuen Hesidenz zu Landshut, als Vorlage benutzt wurde, 
so ist damit doch ein starker Hinwei« auf den inneren Gehalt 
der Blätter des G. J. gegeben. 

Es liandelt sich um den Stich Nagler 18,* der an einer Türe 
in der Neuen l^esidenz zu Landshut in Intarsia-Arbeit über- 
tragen wurde.^ (Taf. 24, u u. b) Ks muß dabei die auUalk iide Tat- 
sache betont werden, daß eigeniiK Ii die Stiche des G. .1. gerade 
durch ihre stark plastische. Schatten werfende Art keineswegs für 
Intarsia geeignet, geschweige für derartige Verwendung gedacht 
sind.' Die Kopie ist eine recht genaue, doch ist nur der untere 
Teil bis hinauf zu den in der Intarsia-Technik ohne große 
Innenzeichnung schwieriger wieder zu gebenden Vögeln dem 
Stich entnommen; letztere, sowie die darüber befindlichen 
Schrifttafeln und Ranken fielen aus, und nur noch die an herab- 



1 Lichtwark. ». a. 0., S. 214 f. Die ausfuhrlichen Erörtcrao^eu Xaclit* 
vvtlu entbinden von weiterem Eingehen auf die Stiche des 6. J. 

2 Nagler. Die Mono^aninii5«ten II. .ni»;. 

9 Nametttüch in Bezog auf das Aasgelien der Endangen in Köpfe 
(Idohtwark). 

* Licht wal k, S. 220 «bleibt fraglich». Doch selbst die von L. pfege- 
benen HioweibC auf Frankreich reichen ohne Italien nicht zur Erklärung aus. 

* — Pa«8. IV, p. 292, Nr. 65 = Reynard 90. Nach Nagler soll es eine 
fo^'cnäcitige Kopie geben, die aof der im Original leeren SehTifttnfel die 
Worte «Soli Deo laus» zeigt. 

« Abg. Ortwein, Abt. XXI, Heft 4, Bl. m. 

' I.ichtwark schreibt, a. a. 0., S. 220: «Doch kommen eingelegte Ar- 
beiten auf der Traueuitz vor, die von ihm abhängen». Wir vermuten, daß 
Liehtwark ebenfalls die Türen der Neuen Residenz meint, müssen aber za* 
trleich bekennen, daß unser hiermit verMfentltehter Nftobweit TiJtllg unab- 
hängig von diesem Sause gesobab. 
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gebogenen Zweigen hängenden Helme wurden als oberer Abschluß 
benutzt. Nur Abänderungen, so weit sie Vereinfachungen betrefTen, 
sind also vom Kunsthandwerker vorgenommen, besonders genau 
hielt er sich an die Kontur des stark profilierten VasengeRißes. 
Für das Gegenstück dipser Türfüllung' liegt das Blatt Nagler 17 
desselben Meisters zujjinindo. Die besagte Tür bellndet sich im 
Vorzimmer zum italicniHclu'ii Saal, der ebenfalls eingele^rte 
Türen besitzt, daruiiler eine mit der Jahreszahl 1542 und dtiii 
Müaugramm des Meisters L. H.* Der Stich des G. J. muß 
12 — 15 Jahre vor ditseiii Datum entstanden sein. 

Der Stich mit den hän^^endeu Helmen (Nagler 18) fand 
sich noch ein zweites -Mal von Seiten eines Kunsthandwer- 
kers benutzt. Ganz besonders willkommen ist dieser doppelle 
Nachweis, weil die V^erwendung m so völlig verschiedenen 
Techniken stattgefunden hat. Der Holztüre können wir eine. 
Grabplatte gegenQberstellen, dem Flftchenmuster in Intarsia ein 
in Erz gegossenes Relief. 

In Krakau, das so manche herrliche Grabplatten Nürn- 
berger Herkunft iin seinen Kirchen birgt, befindet sich in der 
Marienkirche das Doppelgrab des Severin Boner und seiner 
Gemahlin Sophia, aus zwei im Schmuck annähernd gleichen, 
nacheinander geschaffenen und nebeneinander aufgestellten Erz- 
platten bestehend.' Jede Platte zeigt die lebensgroße Figur des 
Verstorbenen im Hochrelief innerhalb einer von ornamentierten 
Pilastern eingefaßten Nische, die oben eine Inschriflplatte trägt. 
Die Pilasterfüllung beider Gräber ist die gleiche, nur daß beim 
Ritter durch ein eingeschobenes, die Schriftplalte tragendes 
Kapital das Ornament zu oberst gekürzt werden mußte. Im 
übrigen kehrt an allen vier Pilastern dasselbe Ornament, näm- 
hch der Stich des G. J. (Nagler 18), wieder. (Taf. 25) Anders wie 
bei der Intarsia ist dieses Mal von der Vorlage nichts ausgrelassen, 
dagegen erforderte das sehr lange Format der Filaster trotz groikr, 

' Abg. Ortwein, a. a. Ü., ßl. 35. 

2 Siehe Seite 29 unserer Arbeit. Da uns, M\e ebenda erwähnt, die 

Autopsie fehlt, müssen wir leiitor auf ein weiteres Eing-ehen auf diese von 
Bassermami-Jordan als «uftciibar deutsche Arbeilen nach oberitalienischcn 
Vorbildern» angesprochenen Türen ver/ichton. 

^ Abtr. Olonumciits du moyon-a^e et de l;i renai^^sanrc dans l'ancienne 
Pulogne, publi^ä par Alexandre Pr/.e/.d/.iecki et Eduard KaäLawiecki*, Bd. III. 
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unter der Schmalfaeii derselben verursachter Streckung der Mo- 
tive, einige Zusätze.' Oben, unterhalb der Helme, schuf der 
Bildhauer aus einem kleinen Vasenglied des Stiches ein gef&ß- 
artiges Zwischenstück und ließ es von zwei Delphinen begleitet 
sein. Ferner rückte er die beiden Delphine, welche im Stich 
wie Henkel zu den Seiten des Vasengefäßes ihren Platz haben, 
höher hinauf und band ihre Schwänze zusammen ; schließlich 
erfuhr das ganze Vasenpostament eine wesentliche Erhöhung. 
Alle Blätter sind gegenüber dem Stich vergrößert, aber wo an 
den Pilastern ein Blatt-Ans wuchs ist, befindet sich in der Vorlage 
an gleicher Stelle ein solcher; auch bei der etwas veränderten 
Profilierung des Gefäßes ist die Ableitung aus dem Stich immer- 
hin leicht zu f-rkennen. Die Inschrift an der Platte dos Severin 
besagt, daß er dieselbe «vivens sibi üeri curavit Aniio Ifv^s. . Vor- 
her jedoch muß das Grabrelief der am 5. Mai 1532 verslorberieii 
Sophia errichtet worden sein, worauf sich der Gatte noch zu 
Lebzeiten den Platz daneben sicherte. Durch das Hintereinander 
der Arbeit beider Platten ist die Benutzung des gleichen Guß- 
niodells erkliirüch. Das Ornament der Soekeltüllungen ließ sich 
nicht besliiamen, verrät aber eine Vurlage der Nürnberger Klein- 
nieistor, in deren unmittelbarster Nähe der Künstler dieser zwei 
Erzplutten zu Hause gewesen sein dürfte. Für die Lokalisiei uiig 
des Stechers ergiebt sich dabei allerdings kein neues Licht. 

Unser Nachweis tatsäclilicher Einflüsse niederländischer 
Omamentstiche innerhalb deutscher Kunst würde weniger ma- 
ger ausgefallen sein, wenn wir unsere Untersuchungen nur ein 
Weniges über diese Frühperiode hinaus ausdehnen wollten. Die 
von einem Comelis Bos und Comelis Floris bereits mit dem 
Ende der 40er Jahre ausgehenden Ornamentstiche wurden so- 
fort in Deutschland lebhaft aufgenommen. In den Stichen dieser 
Niederländer ist ja jene wichtige Neuschöpfuog im Ornament, 
die der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts den Stempel auf- 
drücken sollte, in einer den Deutschen selbst abgehenden, 
monumentalen Weise enthatten, nämlich das Rollwerk. 

1 Das Yerhällnis voa Böbe und Breite der füliuDg beträgt im Stieb 
e. 1 : 4, ma dem PilMter aber 1 : 10. 
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Indem wir in großf-n Zügen den LJealand an Orrmment- 
schälzen. der für die Frührenaissanceperiode Deutschlan in 
Betracht kommen konnle, durchgingen, war es uns darum zu 
tun, die praktische Veni'endung des in den Ornamentstichen 
beschlossenen Motivenschatzes in gröfierem Umfange, als bisher 
bekannt gewesen, an Beispielen zu zeigen. Und da d&ifte 
sich wohl eine Tatsache von allgemeiner Bedeutung in erster 
Linie ergeben haben, daß man nämlich bisher Ornamentstiche 
allzu einseitig und ausschließlich mit dem Kunstgewerkie in 
Beziehung gebracht hat. Die Versuchung lag nahe, wo die 
Kreise der Goldschmiede hervorragenden Anteil an der Oma- 
mentstichprodttktion haben, den Goldschmieden selbst und ver- 
wandten Berufen in erster Linie den Vorteil zugekommen sein 
zu lassen. * Trotz umfangreichster Nachforschungen haben wir 
— und dies kann kein Zufall sein — aus dem Gebiete kunst- 
gewerblicher Kleinkunst überraschend neues Material nicht er- 
bringen können. Durchweg handelt es sieb dagegen bei unseren 
Nachweisen um große, z. T. monumentale Aufgaben, wodurch i] 
vornehmlich die Architektur in ihren Dekorationselementen eine 
ganz neue Beleuchtiinfr erfährt. 

Wenn die Gravierunj; einer silbf-rncn rjuleh.-3cheide einen ^ 
Orn;niientstich für einen auniiiiernd gleich großen Raum be- 
nutzt, so nimmt es nicht weiter Wunder; wenn aber derartige 

i Siehe Stiassny, Chronik für verriolf&iUgeDde Kanst Jahrg. III. 

SchlaßaufäätE in Xr. 10. 
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Gröüenveränderungen vorkommen, daß sich ein wenige Cenli- 
raeter groJk^ lihitt eine Uebertraffun? auf Metergröße (ganz ab- 
gesehen von eiwaij/em .Materialkoutra-^t < gefallen lassen rnuü 
und kann, so ist die Erscheinung an sich höchst seltsam und 
bemerkenswert. Trotz all ihrer Kleinheit und ungeachtet der 
z. T. peinlichst genauen Detaildurchifihrung muß also den Or- 
namentstichen eine Macht innewohnen, die sie befähigt, der- 
artig wirksam zu sein. In unseren, mit den Erzeugnissen der 
Druckkunst Überschwemmten, mit Reproduktionen aller Art 
fast übersättigten Tagen können wir uns schwer ein Bild da- 
von machen, wieviel seiner Zeit ein einziges Ornamentblatt 
sagen und an Anschauung vermitteln konnte; dazu bedenke 
man die Periode einer für Deutschland damals neuen Stilweise. 
Der Maler, der Bildhauer, der Architekt, der Steinmetz, der 
Holzschnitzer, der Goldschmied, der Töpfer usw., sie alle be- 
durften auf ornamentalem Gebiete der Anregung.^ 

Aber es wäre verkehrt, im Moment, wo sich eine Abhän- 
gigkeit nachweisen läßt, dem Künstler oder dem Werke gerin- 
gere Achtung, geringeres Interesse entgegenbringen zu woUen. 
Sklavisches Kopieren findet wahrlich nur in den seltensten 
Fällen statt. Oft fragt man sich geradezu: we-'halb benutzte 
der ausführende Künstler nur diesen einen Stich des Onia- 
mentstechers? Wnrum wurde nicht beispielsweise die Orna- 
mentation des Kapitelsaaies ganz und gar nach Aldegrever ge- 
schahen? War wirklich dem Schnitzer nicht mehr von den da- 
mals bereits entstandenen Stichen Aldegrevcrs bekannt? No«h 
wunderlicher wirkt es, wenn nur ein Detail aus einem kleinen 
Stich sich als Vorlage erweist , während sich rechts und 
links, nach üben oder unten neue Motive frei anfügen. Ks 
scheint, als ob die Lust Eigenes zu sciiairen, bei aller Anleh- 
nung immer die vorherrschende war, und die Freude selbstän- 
diger Leistungen der Bequemlichkeit einer Nachahmung des 
öfteren vorgezogen wurde. Es wäre erkehrt, nach Gesetzen for- 
schen zu wollen, unter denen sich die Befruchtung von Kunst 

* Der Anteil der gedruckten Bucher mit ihren Titelumrahmangen 
kann nicht hoch genug veranschlagt werden, und ist sich der Verfasser 
wohl bewußt, .daß auch diesem Vorlagematerial eine systematische I>iire)i- 
«rbeitang dringend erwünacht wäre. 
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und Handwerk durch die Ornamentstecher vollzogen hat, dazu 
herrscht allzusebr das Spiel des Zufalls vor. Unsere Untersuch- 
ungen können daher auch keineswegs Abschließendes bieten, 
zumal sich die Funde bei weiterem Forschen sicher vermehren 
lassen. Dennoch sind auf Grund des zusammengebrachten Ma- 
terials, abgesehen von jenen wichtigen Ergebnissen, die in 
diesem Zusammenhange für die abhängigen Schöpfungen wie 
für Stichdatierungen zutage traten, und ausführlich behandelt 
wurden, bereits Resultate zu ziehen, die eine wesentliche Ver- 
änderung nicht erfahren dürften. 

Ganz naturgemäß füllen die italienischen Omamentstiche 
aiK Ii in ihrer praktischen Wirkung jenen Zeitraum aus, während- 
dem deutscherseits die bereits im 15. Jahrhundert üblich ge* 
wordenen Ornamentstiche eine aufTallige Unterbrechung er- 
fuhren. Denn, bedenkt man, daß die deutschen Ornamentkünstler 
sich selber erst mit den neuen Formen auseinandersetzen 
mußten, — sollten nicht jene, meist mißverstandenen liilduFigen, 
wie wir sie diesseits der Alpen seit den letzten Jahren des 
15. .lahrhnnderts aut üildern und in Onieken, an Portalen und 
Grabplatten sporadisch finden, sich unheilvoll einlnirgern, — 
so wird diese Zurückhaltung wohl begreitlich. Italienische Orna- 
menlsticlie haben daher auch nur bis zu dem Augenblick in 
Deutschland Bedeutung, wo hier die Ornamentstichproduktion 
selber wieder aufblühte und ein eigenes deutsches Frührenais- 
sance-Laubwerk geschairen wurde, das dann iür eni Menschen- 
alter Geltung behielt. 

Daß ein großer Teil der italienischen BULtter ihrer Motive 
wegen der Verbreitung in Deutschland direkt ungünstig war, 
ist bereits im obigen Zusammenhange betont worden. Sieht 
man von ihren Einflüssen auf die deutschen Ornamentstecher 
ab, so kann man wohl sagen, daß die Wirkung der italienischen 
Omamentstiche nicht eben weit nach Norden, nicht ub^r 
Augsburg hinaufreicht, wobei sich die Schweiz gleichsam 
als Etappe auf dem Wege nordwärts erweist. * DaO man in 
Augsburg allerdings bedeutend mehr als eben den von uns 



1 Die NiederlMide knüpfen ja dnrdi die Beiseii ihrer Haler sekon 
frükseitig Ihre direkten Besiehangen tum Sftden* 
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nachgewiesenen Stich NicohMfo da Modenas kuntite. zeigen 
ja die Gebrüder Hopler. Man wird überhaupt — und dazu 
möchte diese Arbeit unter anderem angeregt haben — maneiie 
Ornamentbildungon auf deutschem Hoden mit prüienderem Au^e 
als bisher zu betrachten liaben, denn noch übergenug läßt »icli 
nach dieser Richtung hin erforschen. 

Im Zusammenhange der italienischen Ornamentstiche ist dann 
auch die Beobachtung von Interesse, dafi sich ihre Benutzung dies- 
seits der Alpen als eine ungewöhnlich kurz auf die Sttchdatie- 
rung folgende erweist. Im allgemeinen ist nämlich für die Periode 
der deutschen FrührenaissancejegUche Aufeinanderfolge von Stich 
und Benutzung unter 10 Jahren als eine rasche zu betrachten. Und 
nirgends zeigen nun gerade unsere Funde eine so baldige Ausnützung 
der Vorlage als am Chorgestuhl in Bern, wo nur drei Jahre Stich 
und Schnitzerei trennen. Nur einmal ist bei Aldegrever — Stich 
B. 209 von 1532, der ungefähr 5 Jahre darnach am Tübinger 
Schloßportal vorkommt — eine annähernd ähnUche, kurze Zeit- 
folge nachweisbar. Weitere, auf dem Wege einer tahellarischen 
ZusammensteHung erreichbaren Schlüsse dürften keinen großen 
Wert haben, hat doch in den meisten Fällen der Zufall allzu- 
sehr die Hand im Spiele. Nur ist zu bemerken, daß sich bei 
flo^^enständen dos Knnsthandwerks ölTenhar eine größere Will- 
kür geltend macht. Der geinif?stp ZeitiinUTsohied besteht hier 
zwisclicn «iem .Stich Aldegrevers Ii. 270 von 1530 und dem 
piTuljischen Kronschwert von 1540/41, der «irößt«» zwischen 
dein niciii'rdt'utsclien AlMTidmahlsschrank von 1. ">!)() und dem 
um a^zu^('tz('InU'n .Stich des so;!. .Meisters niil den Pforde- 

köj>iVn. Ki'ir mehr der neffentliefikcit ausgesetzte Werke, wie 
die bildhuueri.-?ehen Arbeiten an Gebäuden oder in Kirchen, 
mochte es angebrachter sein, mit dem Zeilgeschmack rascheren 
Schritt zu hallen. Immerhin muß man nie vergessen, daß man 
damals Stilformen denn doch nicht so schnell aufbrauchte, wie 
wir heutzutage. 

Dieser zeitlichen Willkür entspricht jene der örtlichen Un- 
gebundenheit. Wie italienische Blätter diesseits der Alpen an- 
regten, so sahen wir einen niederländischen Oraamentstich bis 
nach Krakau wirksam, fanden die Nürnberger Kleinmeister^ 
Ornamente am nordischen Backsteinbau wieder. 
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Wichtiger als alles dieses ist aber die i>edeutuDg, zu der 
Äldegrever auf Gruad unserer Fände innerhalb der deutschen 
Renaissance emporwachst Als der fleißigste unter dea deut- 
schen Ornamentstechem konnte er sich allerdings am ehesten 
die Kreise aller nach Vorlagen Dürstenden erobern; es kam ihm 
aber dabei der sachliche Inhalt seiner Stiche ganz wesentiieb 
zu Hilfe. Wer ihn allein aus seinen Omamentstichen kennt, 
wäre versucht, ihm nur eine für die dreißiger Jahre des sech- 
zehnten Jahrhunderts gültige Bedeutung zuzuerkennen, wie es 
z. B. Lichtwark getan hat. Dem entgegen l&ßt sich aus den 
sicheren Daten unserer Nachweise ablesen, daß erst in den 
vierziger und fünfziger Jahren seine Blätter sich ihrer größten 
Beliebtheit erfreuten, und daß sich seine Motive bis weit in 
die sechziger Jahre hinein, als bereits neue Zeiten neue For- 
men gebracht halten, hielten. Und der Bereich seiner Wirkung 
beschränkte sich nicht auf sein Heimatland, wo durch ihn 
gleichsam eine Schule von Ornamentstechern erstanden war, 
sondern erstreckte sich nach und nach über ganz Deutschland. 
Endlich hat, abgesehen von diosom zeitlic hen und ürtlichen 
Wirken kein anderer Ornamentslecher das Veidienst, so vielen 
verseliUMlenen Techniken Ornamentformen vermittelt zu habeu. 
Was die küiisllerisehe Tat Aldegrevers um bewundern-werler 
macht, ist der Umstand, daß seine Blätter eine Selbständigkeit 
autweiseu, wie sie in der damaligen Zeit einzig dasteht. 
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LEBENSLAUF. 



Geboren am 13. September 1877 zu Hamburg, besuchte 
ich die dortige Gelehrten-Schule des .lohanneums bis zur Ober- 
seknnda, worauf ich nach fast einjähriger l'nterbrer hung die 
letzten drei Gymnasialklassen auf der Lanenbiirgisclien llelehrten- 
Schulp zu Hatzeburg absolvierte. Ostern 1898 bez<jg icii die 
Universität Bonn. Hier, wie auf den Universitäten von Münclien 
(Winter 98 und Sommer 99), Herlin (Winter 99 bis Winter Ol) 
und Heidelberg ^Winter Ol und Sommer 02j hin te ich vorzugs- 
weise kunstwissenschaltliche, arehäolojzische und historische 
Vorlesungen, bereits inzwischen an Museen des öfteren tätig, ar- 
beitete ich von .lunuur bis April 1903 am Stadl. Kunstgewerbe 
Museum in Cöln und von Juni bis August gleichen Jahres io 
Privatdiensten, ebenfalls in Cöln. 1904 wurde ich far mehrere 
Monate zur Inventarisierung der Sammlungen des Mannheimer 
Altertums Vereins nach Mannheim berufen. Milte August 1904 
trat ich als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter 2ur Bearbeitung 
der Sammlungen in den königl. Preuß. Schlössern am Hohen- 
zollern Museum zu Berlin ein, in welcher Stellung ich bis 
Mitte Mai 1906 verblieb. Den Sommer 1906 verbrachte ich in 
Heidelberg, wo ich meine Promotionsschrift niederschrieb. Am 
1. Oktober 1906 wurde ich als Museumsbeamter beim kgl. 
Landesgewerbe Museum in Stuttgart angestellt. 
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RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 

NORTHERN REGIONAL UBRARY FACIUTY 
BIdg. 400. RIchmond Field Station 
University of California 
RIchmond, CA 94804-4698 
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